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Vorwort

Wieder dahoam



Zurück nach Hause, scheint in den letzten Wochen das Motto in der und rund um die Redaktion gewesen zu sein. Dieses mein erstes Vorwort schreibe ich noch mit den Eindrücken eines Kurzbesuchs in österreichischen Heimatgefilden zu Halloween, einem kurzen Luftholen im Kreis der Liebsten, bevor es in den Jahresendspurt geht. Auch wenn einem gerade in schwierigen familiären Situationen die eigene Sippe schon sehr fehlt, fühlte sich hinterher die Rückkehr in die Neu-»Heimat« Ruhrpott äußerst bekannt und beruhigend an. Dahoam ist, wo das Herz ist, heißt es ja, und die Entscheidung, unter anderem für die Mitarbeit an diesem Magazin in die Ruhrmetropole zu ziehen, hat diese kleine Bergziege hier jedenfalls nie bereut.



Nach Hause kehrt auch der Protagonist des Films zurück, um den sich das Corona Magazine-Spotlight diesmal dreht. Und auch wenn die Wiedersehensfreude in Thors Fall nicht lange währt, dürfte doch beim geneigten Fan und Kinogänger angesichts des bereits siebzehnten Film des Marvel Cinematic Universe ein gewisser Gewöhnungseffekt eintreten. Inzwischen dürfte es beispielsweise auch der letzte nach-Hause-Eiler verstanden haben, dass man bei MCU-Filmen immer bis ans Ende der Credits sitzen bleibt. Und ob man nun die einheitliche Familienunterhaltung aus dem Comic-Unternehmen gut findet oder nicht, ein paar gute Lacher und großartige Cosplay-Ideen ist so ein Blockbuster doch immer wieder mal wert. Davon mag es in nächster Zeit sogar noch einige mehr geben, denn hinter den Kulissen der großen Comic-Studios rumpelt es Berichten zufolge gewaltig: Es ist nicht unwahrscheinlich, dass in Kürze auch die Figuren etwa aus dem X-Men- oder dem Fantastic Four-Franchise, deren Rechte im Moment bei Fox liegen, ihre Heimat wieder bei Marvel finden. Noch eine Rückkehr, und eine, die viele Fans begrüßen dürften.



Aber natürlich geht es in dieser Corona Magazine-Ausgabe nicht nur um Comic-Filme. Von Artikeln zu Klassikern wie Der Spion, der mich liebte, Interviews mit engagierten Menschen etwa aus der PERRY RHODAN-Redaktion und dem Bereich der Wissenschaft bis hin zu Rezensionen zur Fortsetzung des Klassikers Blade Runner und aktuellen Blu-rays wird auch in dieser Ausgabe wieder jeder Leser etwas für seine Interessen finden. Der Neuzugang in unserer Redaktion, Diane Krauss aus dem Verlag in Farbe und Bunt, hat zudem die Premiere des Ghostsitter-Hörspiels für uns besucht und mit Schauspiel-Größen wie Christoph Maria Herbst über das Phantastik-Genre philosophiert. Und Star Trek-Urgestein Thorsten Walch kümmert sich gewohnt enthusiastisch mit News, einem ausführlichen Episoden-Guide zu Star Trek: Discovery und vielem mehr um unser klassischstes Franchise.



Wenn Sie also heute oder in den nächsten Tagen selbst nach Hause kommen, öffnen Sie doch Ihren E-Book-Reader oder ihr Smartphone/Tablet und entspannen Sie ein wenig mit uns. Ob Sie nun zurückkommen oder ein neues Zuhause in unserem kleinen Liebhaberprojekt finden  es lohnt sich auf jeden Fall!



Und bleiben Sie uns gewogen.



Gutes Monat, Fandom  wo immer Sie sind.

Ihre Bettina Petrik
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(bp)  Während die Autorin dieses Artikels selbigen beginnt, hat der Film, um das sich dieses Spotlight drehen soll, eine großartige Bewertung von 93 % auf dem Internetportal Rotten Tomatoes. Er liegt damit weit vorne beim Ranking der Filme des Marvel Cinematic Universe und hat sich mit einem vorläufigen Einspielergebnis von bei Redaktionsschluss 211,3 Millionen Dollar seine Brötchen gut verdient, zieht man in Betracht, dass das Werk erst seit ein paar Tagen im Kino läuft. Marvel hat einen weiteren Publikumskracher am Start, die Kritiker sind glücklich, die Fans feiern einmal mehr neue Kostüme zum Nachbauen, neue Actionfiguren zum Sammeln, neue Fanfiction-Ideen zum Umsetzen … Eigentlich gäbe es nichts zu meckern. Oder?



Nun, der Job des Rezensenten ist es bekanntlich, mit einer eigenen Bewertung nicht hinter den Berg zu halten, selbst wenn diese dem Konsens der Rest der Welt widersprechen mag. Und so ist einmal mehr die Corona Magazine-Filmredaktion das kleine gallische Dorf, das der Übermacht der Römer aus dem MCU-Studio entgegentritt. Der Leser möge es der Autorin an dieser Stelle nachsehen, vor allem angesichts der Tatsache, dass die Steilvorlage für diese Manöverkritik MCU-Boss Kevin Feige selbst in einem Interview mit Uproxx Ende Oktober lieferte. Natürlich, heißt es da, seien sich Marvel-Filme alle ähnlich, denn sie machen alle Spaß und die Zuschauer mögen sie. Der Ton ist immer derselbe, so mache man bei Marvel eben Filme.



Warum gerade diese Aussage als Aufhänger für diesen Artikel dient, wird sich vielleicht Kinogängern erschließen, die wie die Autorin dieses Artikels seit dem ersten Iron Man (2008) dieses Franchise verfolgen und deren Begeisterung seitdem ebenso kontinuierlich abgeflaut sein mag. Denn Marvels neuester Hit Thor: Tag der Entscheidung verkörpert genau diese gleichgültige Selbstsicherheit eines Marktführers, der sich schon lange nicht mehr um Kritikerstimmen scheren muss. Und der dank der  abgesehen von der angenehmen diesjährigen Wonder Woman-Ausnahme  eher durchwachsenen Versuche anderer Studios, die eigene Formel zu kopieren, auch keine Konkurrenz am Comicverfilmungs-Markt hat.



Das MCU ist zum Symbol der drohenden Comicfilm-Müdigkeit und -Übersättigung geworden, obwohl es einst den Markt eigenhändig wiederbelebt hat. Und das ist gerade für langlebige Fans wie die Autorin dieses Artikels vordergründig sehr schade und auf Dauer noch ärgerlicher.
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Ein Gott kehrt nach Hause zurück



Die Handlung von Thor 3 bleibt so kosmisch, wie man als geneigter Fan aus dem diesjährigen Guardians of the Galaxy Vol. 2 die momentane Situation im MCU noch im Kopf hat. (Spider-Man: Homecoming, der mit wenig Gesamtwirkung auf dieses große Ganze genauso nachträglich eingeschoben wirkt wie er spontan dank Studio-Politik hinzugekommenen ist, wird an dieser Stelle ausgeklammert.) Der titelgebende Hauptcharakter (Chris Hemsworth, Ghostbusters) kommt nach erfolgloser langer Suche nach weiteren der berüchtigten Infinity-Steine zurück auf seine Heimat Asgard. Dort muss er feststellen, dass sein  wieder einmal  totgeglaubter Stiefbruder  wieder einmal  alle hinters Licht geführt hat und an Stelle von Odin (Anthony Hopkins, Transformers: The Last Knight) in dessen Gestalt den Planeten regiert. Mehr schlecht als recht, wie dem Kinogänger ein Theaterstück verrät, das bequemerweise auch gleich das Ende des letzten Thor-Films für alle zusammenfasst, die das Binge Watching vor dem Kinobesuch versäumt haben. Das Fremdschämen kann nicht einmal der Gastauftritt eines leicht zu übersehenden Matt Damon (Interstellar) retten. Man ist dann doch erleichtert, dass Thors berühmter Hammer die Szene beendet.



Die Suche nach dem auf die Erde verbannten Odin gibt Marvel gleich noch mal die Gelegenheit, mit einem glorifizierten Cameo eines gehypten Stars wie Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) zu werben. Vor Spoilern sei an dieser Stelle obligatorisch deutlich gewarnt.



Wobei es für niemanden als große Überraschung kommen sollte, dass Altstar Hopkins an dieser Stelle seinen Comicfilm-Hut zieht. Dafür taucht mit Der Herr der Ringe-Star Cate Blanchett ein weiterer großer Name auf der Leinwand und in der Besetzungsliste des MCU auf, und damit die Hoffnung vieler Fans, dass nach Loki (Tom Hiddleston, Kong: Skull Island) endlich mal ein weiterer denkwürdiger Bösewicht die Filme ergänzen würde. Hela, die Göttin des Todes höchstpersönlich, sucht schließlich Asgard heim, wofür es eigentlich gar nicht erst einer Motivation gebraucht hätte. Aber mit einer konstruierten, Comic-fremden Blutsverwandtschaft zur Königsfamilie setzt man hier auf weitere Dramatik, anstatt die Schwere von Odins berührend umgesetzter Todesszene angemessen nachwirken zu lassen.



Es kommt, wie es kommen muss: Hela beginnt zu wüten, und Loki und Thor werden auf die Müllhalde des Universums (buchstäblich) verbannt, um in Form des Hulk (Mark Ruffalo, Die Unfassbaren 2) einen weiteren Mitspieler als Publikumsmagneten in diesem Film einzusammeln. Der ganz nebenbei von Hemsworths immer noch nicht sonderlich überragendem Schauspiel ablenkt, ohne dass man sich noch mehr an einem in seiner Charakterisierung aus Teil 1 (2011) gefangenen Loki sattsehen muss. Zusammen mit einer der Walküren Asgards  die man offensichtlich aus der Befürchtung heraus, MCU-Zuschauer wären mit einem weiteren Frauennamen im Film überfordert, lieber mal nur Valkyrie (Tessa Thompson, Westworld) nennt  geht es zurück nach Asgard, wo die verdorbene Halbschwester wütet, mit der Hoffnung, die Götterdämmerung verhindern zu können.



Comedy vs. Weltuntergang



Schon mit der seinerzeitigen Ankündigung des Originaltitels Thor: Ragnarok war klar, dass es beim dritten Teil der im MCU-Bild eher als schwächer geltenden Thor-Reihe ernster zugehen sollte als bei den vorangegangenen. Umso größer war die Skepsis, als man mit Taika Waititi (Green Lantern) einen Regisseur verpflichtete, dessen Talent eher im Komödiantischen liegt. Dieser unbekannte Neuseeländer sollte die Götterdämmerung auf die Leinwand bringen? Dass Marvel sich schon seit Beginn der Phase 2 mit Iron Man 3 (2013) auf seichte Witze verlässt, um die Konsequenzlosigkeit seiner Handlungen zu übertünchen, war da ein nebensächliches Argument. Mit nachhaltigen Verlusten bei jenen Charakteren, für die sich der Großteil des Publikums wirklich interessiert, ist ohnehin nicht zu rechnen, dank Iron Man 4 … pardon, Doctor Strange (2016) weiß man, dass ein gewisses Medaillon auch alle anderen Katastrophen mit einem Wimpernschlag korrigieren kann … Da konnte man den Untergang der Götterwelt doch gleich von vornherein mit viel Humor angehen, oder?
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Nun, Fans und Skeptiker lagen in gewisser Weise beide richtig und beide falsch. Ja, Thor 3 ist eine Komödie, der Regisseur trifft aber auch knallharte kreative Entscheidungen  nicht nur für gewöhnungsbedürftige aber durchaus passende Rockmusik-Untermalung , die man weder erwartet noch in vorherigen Filmen auf diese Weise gesehen hat. Damit verbinden sich Unterhaltung und Tragik auf eine Weise, die den Zuspruch der Allgemeinheit durchaus erzielt.



Bei Fans, die schon lange dabei sind und noch viel länger einmal auf die wirklich emotionale Keule im MCU warten jedoch, wird wieder der schale Nachgeschmack bleiben, dass in diesem Franchise gewisse Fehler immer wieder gemacht werden. Und dass die eigentlich einmal so interessante Grundidee immer mehr im Gigantismus von Höher-Schneller-Weiter verloren geht.



Die goldenen Regen der Trilogie



Wenn es unter den geneigten Lesern dieses Magazins Horrorfilm-Fans gibt, ist sicher auch jemand darunter, der sich an die goldenen Regeln einer Trilogie erinnert, die in Scream 3 (2000) augenzwinkernd präsentiert wurden. Der Inbegriff des damaligen Klischee-Abschlussteils macht sich über das Klischee von Trilogien lustig … Wenn die Figur mit ihrer kleinen Ansprache damals nicht so Recht gehabt hätte, wäre diese Szene schnell ins Lächerliche abgedriftet. So mag sie heute spaßeshalber als Richtlinie dafür dienen, warum man bei Thor 3 von allem, aber sicher nicht von der bahnbrechenden Innovation sprechen kann, mit der einst die Phase 1 des MCU durchstartete.



1) Der Mörder hat übermenschliche Fähigkeiten …

Zugegeben, das ist in einem Comicfilm nicht eben selten, aber die Leichtigkeit, mit der Hela Asgard in die Knie zwingt ist vor allem angesichts der Tatsache, dass sie Thor aus angesprochenen Verwandtschaftsgründen relativ ebenbürtig sein sollte, auch mit dem Argument des Überraschungsmoments zweifelhaft.



2) Alle Figuren, auch Hauptrollen können sterben …

Hier kommt der Hauptkritikpunkt am Film zu tragen. Ganz abgesehen davon, dass ein ernstzunehmender Bösewicht mehr Mittel zur Einschüchterung als eine schwarzgefärbte Herzkönigin zu bieten haben sollte, wirkt der hingerotzte Tod von Thors besten Freunden innerhalb von Sekunden wie nichts anderes als das dringende Game of Thrones-lastige Bedürfnis, sich Charakteren zu entledigen, mit denen man nichts mehr anfangen kann. Die Tapferen Drei wurden dank der schwachen Drehbücher der vorherigen Teile zwar zu wenig ausgebaut, um als Zuschauer wirklich zu trauern, sie sind aber auch zu wichtig, um Thor nicht einmal darüber zu informieren, dass sie abgemetzelt wurden.



Und dass man bei Marvel immer noch der Meinung ist, mehr als eine Frauenfigur auf der Leinwand, die größere Bedeutung als eine Stehlampe hat, braucht man nicht, das versucht man inzwischen nicht einmal mehr zu vertuschen. Kein Wort zum Schicksal von Sif, ihres Zeichens immerhin Göttin des Kriegs, ebenfalls mit Thors engste Freundin und eine angedeutete mögliche Romanze nicht nur in den Comics … aber offensichtlich der Chefetage bei Marvel nicht wichtig genug, um neben Valkyrie an einen weiteren Frauencharakter auch nur eine Textzeile zu verschwenden. Dass Jaimie Alexander (Evil Ground  Fluch der Vergangenheit) auf Nachfrage Terminschwierigkeiten als Grund für ihre Abwesenheit nannte, tröstet da wenig  wie man im Englischen sagen würde, ist die Schauspielerin an dieser Stelle zweifellos im wahrsten Sinne des Wortes einer Kugel ausgewichen.



[image: img11.jpg]

© Marvel Studios 2017



3) Die Vergangenheit beißt einen in den Hintern.

Ob es nun wirklich einen weiteren Grund gebraucht hätte, Odin nicht zu sehr zu vermissen, der sich in den letzten Filmen nicht eben den Preis als Vater des Jahrtausends gesichert hat, sei dahingestellt. Die völlige Inhaltslosigkeit der Lösung, mit der man die sogenannte Götterdämmerung allerdings in diesem Film glaubhaft machen will, wird nicht dadurch besser, wenn man ständig die gleiche leere Phase wiederholt. Tragik und Tiefgang entsteht nicht dadurch, dass man einfach alles auslöscht, was in den Filmen zuvor etabliert wurde. Zumindest nicht, wenn man ernster genommen werden will als ein Teenie-Slasher-Streifen. Und Scream 3 hatte immerhin eine Sterbeszene, die mehr ans Herz ging als alles, was in Thor 3 passiert, der bescheidenen Meinung der Autorin dieses Artikels nach. Und Carrie Fisher. Carrie Fisher rettet jeden Film.



Was bleibt?



Am Ende bleiben ein paar zwar wichtige aber doch sehr gezwungen wirkende Veränderungen im Thor-Universum, die kaum Einfluss auf die Gesamtgeschichte des MCU haben. Der Hauptprotagonist hat körperlich verloren, hat Fähigkeiten eingebußt und seine Heimat noch dazu  und wenn man das alles nicht schon gesehen hätte, würde es vielleicht sogar Eindruck hinterlassen. So bleibt das Schulterzucken spätestens nach der ersten After Credits-Szene, dass man dank Vorausblicke in anderen Filmen ohnehin schon weiß, wohin die Reise für Thor und die anderen Avengers geht.



Vielleicht ist es der Fluch des MCU. Vielleicht kann eine Geschichte, die in einem Superheldenspektakel von allein bisher rund 70 bestätigten Charakteren im nächsten Avengers-Teil (Avengers: Infinity War, 2018) enden soll, wenig Rücksicht auf Individualität und Einzelschicksale nehmen. Wenn man aber mehr im Gedächtnis bleiben will als unterhaltsamer Popcorn-Klamauk, wie es einst die ersten Filme dieses Franchise schafften, muss das MCU zurück zu wirklicher Charaktervielfalt finden, sich Dinge trauen, die sich nicht so anfühlen, als wollte man nur zeigen, wie schnell man sie hinterher reparieren kann oder diese auch tatsächlich mal auf die Figuren wirken lassen, die sie betreffen.



Und die Macher sollten sich nicht von der Fehlannahme führen lassen, dass man sich auf Erfolg ausruhen kann und sich nicht mehr anzustrengen braucht. Dann kommt vielleicht beim nächsten Mal ein Film heraus, an den man sich auch nach Jahren noch ohne eine Traumbewertung auf den Filmportalen erinnert.



Thor: Tag der Entscheidung

Mit: Chris Hemsworth, Tom Hiddleston, Cate Blanchett

Regie: Taika Waititi

230 Minuten

Verleih: Walt Disney Germany


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 31: Robert OReilly

von Thorsten Walch
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(tw)  Allmählich neigt sich das 30-jährige Jubiläum von Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994) seinem Ende zu, und mit ihm die Sonderreihe innerhalb dieser Artikelserie, die das Leben und Werk von DNJ-Darstellern außerhalb ihrer Rollen in der zweiten Star Trek-Serie beleuchtet. Doch noch ist es nicht so weit: Ehe es ab Januar 2018 an dieser Stelle um die Darsteller der neuen Serie Star Trek: Discovery gehen soll, gilt es, in dieser und der kommenden Ausgabe des Corona Magazine auf zwei weitere Schauspieler aus der Welt der Enterprise NCC-1701-D unter Captain Picard (Patrick Stewart, X-Men-Filme) einzugehen.



Der Mime, der heute vorgestellt wird, ist keiner der Hauptdarsteller aus DnJ. Wie schon seine Kollegen aus den vorherigen Ausgaben dieser Kolumne hatte er »nur« eine tragende Nebenrolle. Allerdings entwickelte sich diese Rolle als klingonischer Flottenkommandant und späterer Kanzler des Hohen Rates Gowron mit dem berühmten »irren Blick« zu einem so großen Sympathieträger bei der ST-Fangemeinde, dass die Figur in die Nachfolgeserie Star Trek: Deep Space Nine (19931999) integriert wurde. Hier war Gowron bis zum Ende der Serie in weiteren acht Episoden zu sehen.



ST-Fans wissen natürlich längst, von wem die Rede ist: Robert OReilly ist wie viele seiner Serienkollegen ein ausgesprochener Fan-Liebling. Mit seiner natürlichen und sehr humorvollen Art entwickelte er sich zu einem ausgesprochenen »Star zum Anfassen«, auch auf kleineren Conventions in den USA und in Deutschland.



Karrierestart am Theater



OReilly kam am 25. März 1950 in New York City zur Welt. Wie der Großteil seiner Schauspielkollegen begann er seine Karriere als Theaterdarsteller und war seit den 1970er-Jahren in verschiedensten Bühnenproduktionen am und außerhalb des Broadways zu sehen, allerdings nur vergleichsweise selten in Hauptrollen. Bis zum Ende der 1970er-Jahre verdiente sich OReilly auf diese Weise seinen Lebensunterhalt.



Dies reichte schließlich, dass Produzenten verschiedenster TV-Gesellschaften auf OReilly aufmerksam wurden. Nach einigen kleinen Gehversuchen wurde er zu einem der gefragtesten Nebendarsteller in bekannten Fernsehserien der 1970er- und 1980er-Jahre.



Ein beliebter Bösewicht



Schnell etablierte sich OReilly vor allem in unsympathischen Rollen. Ein nicht unerheblicher Grund dafür war der Umstand, dass er seine Augen in einer Art und Weise aufzureißen vermag, die ihm den schon angesprochenen »irren Blick« verleiht. So kamen im Lauf der Zeit Auftritte in über 60 Fernsehserien und anderweitigen TV-Produktionen zusammen.



Auf der Insel des Khan



Einen seiner ersten Gastauftritte absolvierte OReilly 1979 in einer Folge der Fantasy/Drama-Serie Fantasy Island. Die Hauptrolle des geheimnisvollen Millionärs Mr. Roarke spielte bekanntlich kein Geringerer als Ricardo Montalban, der in den 1960er-Jahren erstmals als finsterer Khan Noonien Singh in der klassischen Originalserie Raumschiff Enterprise aufgetreten war und diese Rolle 1982 in Star Trek II: Der Zorn des Khan wieder verkörpern sollte.



1981 war OReilly, dessen Vorname gern schlicht mit »Bob« oder auch »Bobby« abgekürzt wird, in einer Episode von Flamingo Road, einem Dallas-Nachzügler mit John Beck (Invisible Man  Der Unsichtbare) und Morgan Fairchild (Chuck) in den Hauptrollen, zu sehen. Ebenfalls 1981 folgte ein Auftritt in ChiPs neben Robert Pine (Die Eiskönigin  Völlig unverfroren), dem Vater des aktuellen Captain Kirk-Darstellers Chris Pine, und Lou Wagner (Eroberung vom Planet der Affen).



1982 sah man OReilly in der Familienserie Father Murphy mit Byron Thames (Ice Age  Kollision voraus!) in der Hauptrolle. 1982 war OReilly in einer kleineren Rolle in dem düsteren TV-Polit-Drama Weltkrieg III neben »Hutch« David Soul (Doctor Who: Death Comes to Time) und »Onkel Bill« Brian Keith (New Spiderman) zu sehen.



... zusammen mit Captain Kirk ...



1983 und 1985 traf OReilly in zwei Folgen der Krimiserie T.J. Hooker auf den Ur-»Captain Kirk« William Shatner persönlich. 1984 bot er in Hardcastle & McCormick zwei weiteren bekannten Krimihelden der damaligen Zeit die Stirn. Polizeirevier Hill Street gehörte 1984 ebenfalls zu OReillys Karrierestationen.



1984 und 1985 war OReilly neben David Hasselhoff (Guardians of the Galaxy Vol. 2) in unterschiedlichen Rollen in einigen Folgen von Knight Rider zu sehen. 1985 wirkte er in der Mini-Serie Otherworld mit, wo er unter anderem neben dem allerersten Sarek-Darsteller Mark Lenard spielte.
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Robert OReilly



Ohne Krimi geht der Bobby nie ins Bett



Auch Hunter (1986) mit Fred Dryer (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.), Der Equalizer (1986) mit Edward Woodward (Hot Fuzz  Zwei abgewichste Profis) und Sledge Hammer (1986-1987) mit David Rasche (Men in Black 3) waren erfolgreiche Krimiserien ihrer Zeit, wobei die letztgenannte deutliche satirische Untertöne enthielt. Und in all diesen Produktionen sah man in einzelnen Episoden immer wieder den »Typ mit dem irren Blick«. Selbstverständlich traf dieser auch auf den titelgebenden Protagonisten in MacGyver (1986).



Max Headroom (1987) hingegen war eine der ersten Cyber-Science-Fiction-Serien überhaupt, während Falcon Crest, in der OReilly 1988 mitwirkte, einen weiteren erfolgreichen Dallas-Epigonen darstellte.



Simon und Simon sowie Mord ist ihr Hobby, in welchen Produktionen OReilly 1988 mitwirkte (in der zweitgenannten Serie im Jahr 1994 noch einmal) führten ihn wieder in sein mehr oder weniger freiwilliges Lieblings-Genre zurück.



Endlich in Dallas



1989 hatte OReilly einen Gastauftritt in einer der bis heute erfolgreichsten Sitcoms, nämlich in Cheers neben Saavik-Darstellerin Kirstie Alley und Kelsey Grammer (Die Simpsons). Auch war OReilly nach der Mitwirkung in zwei Nachahmungen im gleichen Jahr endlich in einer Folge der Dallas-Originalserie zu sehen.



tlhIngan maH!



1990 schließlich schlug die Geburtsstunde von Gowron. Der erfrischend unwirsche Krieger trat erstmals in der Episode Tödliche Nachfolge in der vierten DNJ-Staffel im November 1990 in Erscheinung. Ein gutes halbes Jahr später, im Juni 1991 sahen die ST-Fans Gowron in Der Kampf um das Klingonische Reich  Teil 1, der letzten Folge der vierten Staffel, sowie im September 1991 in der Fortsetzung Der Kampf um das Klingonische Reich  Teil 2 wieder. Lediglich in einer weiteren DNJ-Episode war Gowron danach noch zu sehen, und zwar im Jahr 1993 in Der rechtmäßige Erbe.



Allerdings wurde wie erwähnt die Figur des Gowron im Jahr 1994, ab der dritten Staffel von DS9, mit der Folge Das Haus des Quark in diese Serie übernommen und war im Lauf der Zeit dort weitere sieben Male zu sehen: in der Doppelfolge Der Weg des Kriegers (1995), in Das Urteil und Die Apokalypse droht (beide 1996), in Im Lichte des Infernos (1997), in Ein Unglück kommt selten allein sowie in Kampf mit allen Mitteln (beide 1999). Zwischenzeitlich spielte OReilly die Rolle des Gowron auch in Videosequenzen des 1996 erschienenen Computer-Spiels Star Trek: Klingon.
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Robert OReilly als Gowron (© Memory Alpha)



Allerdings war OReilly nicht nur als Gowron in ST-Serien dabei. Bereits 1989 sah man ihn als den (Holodeck-)Gangster Scarface in der DNJ-Folge Andere Sterne, andere Sitten. 1994 wirkte OReilly als Klingone Kavok in interaktiven Filmsequenzen des bei MB Spiele erschienenen Brettspiels Eine klingonische Herausforderung mit, dem zur Untermalung des Spielablaufs eine Videokassette beilag. 1999 sah man ihn als schmierigen Buchhalter (diesmal in der Holo-Suite) in der DS9-Folge Badda-Bing, Badda-Bang, und 2004 schließlich als Alien-Kopfgeldjäger Kago-Darr in der Star Trek: Enterprise-Episode Kopfgeld.



Weiter im TV und gelegentlich im Kino



1991 folgten für OReilly ein Auftritt in der Krimi-Serie The New Adam-12 sowie der ersten TV-Adaption der DC-Comicserie Der rote Blitz. 1994 hatte er eine kleine Gastrolle im Comic-Slapstick Die Maske mit Jim Carrey (Der Grinch).



Auch in New York Cops  NYPD Blue (1993), Dr. Quinn  Ärztin aus Leidenschaft (1998) und Walker, Texas Ranger (2000) neben Mr. »Kann, weiß und hat einfach alles« Chuck Norris (Hellbound) höchstpersönlich war OReilly zu sehen.



2005 wirkte OReilly in einer Folge der Krimiserie Numb3rs  Die Logik des Verbrechens in der Nebenrolle des Kurt Delock mit.



Ein Klingone ganz privat



OReilly ist mit Judy OReilly verheiratet. Seit der Geburt seiner Drillings-Söhne Jack, Michael und Joe im Jahr 1997 hat sich der sympathische Mime mehr und mehr von der Schauspielerei zurückgezogen und sagt von sich selbst, er wäre »im Ruhestand«, den er jedoch hin und wieder einmal für interessante Projekte unterbricht.



Zu seinen Hobbies gehören Golf und Baseball.


Trekminds  Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Zweite Staffel von Star Trek: Discovery offiziell bestätigt

Obwohl es dem Großteil der Star Trek-Fangemeinde schon von Beginn an klar gewesen sein dürfte, wurde nun die Produktion einer zweiten Staffel von Star Trek: Discovery auch offiziell von CBS All Access bestätigt. Wie Marc DeBevoise von CBS Interactive in einem Interview mitteilte, habe die neue ST-Serie mit nur 6 Episoden ein Wachstum an Abonnenten, Kritiker-Lob und ein großes globales Fan-Interesse bewirkt.



Ferner nannte er Discovery »... unsere erste Premium-Version dieses großartigen Franchise« und betonte: »Diese Serie hat ein außergewöhnliches Kreativteam und einen Cast, der gezeigt hat, dass er das Vermächtnis von Star Trek weiterführen kann. Wir sind extrem stolz darauf, was sie erreicht haben und freuen uns darauf, den Fans eine zweite Staffel dieser herausragenden Serie zu liefern.«



Wie bereits in der letzten Ausgabe des Corona Magazine berichtet, wird die zweite Staffel von Discovery allerdings möglicherweise erst 2019 veröffentlicht werden.



Eine Folge mehr vor der Halbstaffel-Pause von Star Trek: Discovery

Wie kürzlich bekanntgegeben wurde, bleibt Star Trek: Discovery den Fans vor der Halbstaffel-Pause bis Januar 2018 eine Folge länger als ursprünglich geplant erhalten. Statt nach den angekündigten 8 Episoden beginnt die Pause erst nach Folge 9, die am 13. November bei Netflix veröffentlicht werden wird.



Shatner wäre gern noch einmal Kirk

William Shatner, der mittlerweile stolze 86 Jahre alte Ur-»Captain Kirk«, hat in einem Interview kürzlich verlauten lassen, dass er gern ein weiteres Mal (von einem »letzten Mal« sprach er nicht ...) die Rolle des Kommandanten der Enterprise spielen würde. Seiner Meinung nach gäbe es noch eine Geschichte rund um den alternden Kirk zu erzählen. Shatner vergleicht das Ganze mit einem Profi-Sportler, der in seiner Jugend einen »Touchdown« nach dem anderen geschossen hat und im Alter merkt, dass er aufgrund seiner Gebrechen nicht mehr so mithalten kann, wie er es gerne würde. Das macht aber den Profisportler an sich nicht weniger interessant, sondern verschiebe einfach nur den Fokus seiner Geschichte. So etwas könne Shatner sich durchaus auch für Captain Kirk vorstellen.



Ein wenig verwunderlich mutet diese Meldung freilich an: In der Vergangenheit hat Shatner mehrere Gelegenheiten für eine Rückkehr zu Star Trek ausgeschlagen, unter anderem auch bezüglich der Serie Star Trek: Enterprise (20012005), in der ihm ein Gastpart als Vorfahr Kirks angeboten worden war. Konkrete Pläne für eine Rückkehr Shatners gibt es jedenfalls nicht  weder in kommenden Kino-Produktionen noch bei Star Trek: Discovery.



Allerdings kann man Shatner seit Juli in der unterhaltsamen Dokumentation Die Wahrheit liegt in den Sternen auf Netflix sehen, an deren Ende »Captain Kirk« auf Professor Stephen Hawking höchstpersönlich trifft.



Liegt Star Trek 4 auf Eis?

Karl Urban (aktuell zu sehen im Marvel-Streifen Thor: Tag der Entscheidung als Skurge) äußerte in einem Interview auf der Website screenrant.com, dass er durchaus Lust hätte, die Rolle des Dr. Leonard »Pille« McCoy in einem weiteren Star Trek-Kinofilm zu spielen. Er wisse aber nicht, ob und wann Paramount mit er Produktion von Star Trek 4 (Arbeitstitel) beginnen werde. An ihn sei bislang diesbezüglich noch niemand herangetreten.



Zwar hatte J. J. Abrams bereits vor längerem eine Idee für eine Geschichte vorgestellt, in der unter anderem Chris Hemsworth (Urbans Schauspielkollege in Thor 3) wieder als Captain Kirks Vater George auftreten sollte. Doch als bekannt wurde, dass Abrams nach dem Weggang des bisherigen Regisseurs Colin Trevorrow (Jurassic World) an dessen statt Star Wars: Episode IX (20. Dezember 2019) inszenieren wird, war hiervon nicht mehr viel zu hören. Bei Paramount zeigte man sich von dieser Entwicklung nur wenig begeistert  möglicherweise war Abrams dafür vorgesehen gewesen, Star Trek 4 zu inszenieren.



Star Trek Prometheus  Teil 1 auf Englisch

Unter dem Titel Star Trek Prometheus  Fire with Fire erscheint am 28. November 2017 die englische Übersetzung von Star Trek Prometheus  Teil 1: Feuer gegen Feuer, dem ersten Teil der Trilogie von Christian Humberg und Bernd Perplies. Es ist eine wiederholte Premiere: Das erste offiziell lizensierte ST-Werk von deutschen Autoren erscheint nun erstmals auch in englischer Sprache.



Neue Folge von Star Trek Continues

To Boldly Go: Part I ist der Titel der zehnten und vorletzten Episode der populären semi-professionellen Fanfilm-Serie Star Trek Continues rund um Vic Mignogna (Pokémon), Todd Haberkorn (Attack on Titan) und Christopher Doohan, dem Sohn des Scotty-Darstellers James Doohan aus der klassischen Originalserie, der in dieser Produktion die Rolle seines 2005 verstorbenen Vaters übernimmt. Die Folge kann seit dem 18. Oktober auf der Website des Projektes, startrekcontinues.com sowie auf bekannten Internet-Plattformen wie YouTube kostenlos angeschaut werden.



Diesmal werden die Ereignisse aus der berühmten Raumschiff Enterprise-Folge Die unsichtbare Falle fortgesetzt. Die Schauspielerin Amy Rydell (You Are So Going to Hell!) ist als eine namenlose Romulanerin (die in nicht-kanonischen Star Trek-Romanen den Namen Ael erhielt) zu sehen, nachdem ihre Mutter Joanne Linville diese Rolle 1968 in der Original-Episode gespielt hatte. In weiteren Rollen sind Nicola Bryant (Peri Brown in der klassischen Doctor Who-Serie) als Lana sowie Cas Anvar (Alex Kamal in der Netflix-Science Fiction-Serie The Expanse) als Sentek zu sehen.



Ende des Jahres soll dann To Boldly Go: Part II veröffentlicht werden und eine goldene Ära des Fanfilms beenden.


Star Trek: Discovery  Episoden-Guide zu den Folgen 3 bis 7

von Thorsten Walch
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(tw) - An dieser Stelle begrüßt die TrekMinds-Redaktion des Corona Magazine die Leser recht herzlich zu einer neuen Kolumne. Künftig wird es an dieser Stelle einen kleinen Überblick nebst Kurzkritiken zu den vergangenen Episoden von Star Trek: Discovery geben.



Bereits in der September-Ausgabe wurden die Eröffnungsfolgen der neuen Star Trek-Serie vorgestellt, die mittlerweile vielerorts mit DSC abgekürzt wird. Erst im Nachgang zur Ausstrahlung wurden übrigens erst die deutschen Titel der Eröffnungsepisoden bekanntgegeben. Diese lauten Leuchtfeuer (Folge 1.01) sowie Das Urteil (Folge 1.02).



Begonnen wird diesmal naturgemäß mit der ersten regulären Episode nach dem zweiteiligen Prolog. Vor Spoilern wird an dieser Stelle ausdrücklich gewarnt.



Folge 1.03: Lakaien und Könige (Context is for Kings)

Deutsche Erstveröffentlichung auf Netflix: 2. Oktober 2017



Inhalt: Sechs Monate sind seit Beginn des Kriegs der Föderation mit den Klingonen vergangen. Die ihres Postens enthobene und zu lebenslanger Haft verurteilte Meuterin Michael Burnham (Sonequa Martin-Green, The Walking Dead) soll an Bord eines Shuttles zusammen mit anderen Verurteilten zu einer Strafkolonie in den Dilithium-Minen auf Tellun gebracht werden. Während des Flugs wird das Shuttle von einer Lebensform mit der Bezeichnung »Spezies GS54« befallen, bei der es sich um energiefressende Parasiten handelt. Völlig unerwartet wird das beschädigte Shuttle von der sich in der Nähe befindlichen U.S.S. Discovery geborgen.



Der Kommandant des Schiffes, Captain Gabriel Lorca (Jason Isaacs, Harry Potter-Filme), lässt Burnham zu sich rufen. Er eröffnet ihr, dass sie nicht mit den anderen Häftlingen in eine Zelle gesperrt werden, sondern an Bord der Discovery an einem Geheimprojekt mitarbeiten soll, das der Föderation einen taktischen Vorteil im Krieg verschaffen wird. Hierfür, so Lorca, sei Burnham durch ihre akademische Ausbildung qualifiziert. Obwohl Burnham lieber die ihrer Meinung nach verdiente Strafe verbüßt hätte, muss sie sich der Befehlsgewalt des Captains beugen. Die Crew der Discovery, allen voran der mittlerweile zum Ersten Offizier avancierte Kelpianer Commander Saru (Doug Jones, Ouija: Ursprung des Bösen) sowie die toughe Sicherheitschefin Commander Ellen Landry (Rekha Sharma, Smallville), sind alles andere als begeistert von dieser Entwicklung. Burnhams neue Quartiergenossin wird die leicht neurotische aber liebenswerte Kadettin Sylvia Tilly (Genre-Newcomerin Mary Wiseman).



Kurze Zeit darauf wird Burnham einer Rettungsmission an Bord der U.S.S. Glenn, eines Schwesterschiffs der Discovery, zugeteilt, auf dem angeblich ein wichtiges wissenschaftliches Experiment gescheitert ist. Burnham und die Mitglieder des Landeteams finden die übel zugerichteten Leichen der Crew und eines klingonischen Angriffstrupps vor und werden von einer monströsen Kreatur angegriffen, die offensichtlich Teil des besagten Experiments gewesen ist. Mittels eines Tricks kann Burnham dabei helfen, die Kreatur einzufangen und in eine Sicherheitszelle auf der Discovery zu bringen. Dort stellt sich heraus, dass es sich um eine riesige Version der auch auf der Erde bekannten, eigentlich mikroskopisch kleinen Tardigrade, auch bekannt als Bärtierchen, handelt.
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Nachdem Lorca Burnham zum ranglosen Sonder-Crewmitglied befördert hat und die anderen Sträflinge für ihre Reise zur Strafkolonie abgeholt wurden, erfährt Burnham endlich mehr über das Projekt, bei dem sie mitarbeiten soll. Der Wissenschaftsoffizier Lt. Paul Stamets (Anthony Rapp, Die phantastische Geisternacht) hat einen Antrieb basierend auf Pilzsporen entwickelt, der Warp-Sprünge in relativer Nullzeit ermöglichen soll. Der gefangene Tardigrade steht auf irgendeine Weise damit im Zusammenhang ...



Kritik: Für viele ST-Fans ist Lakaien und Könige die eigentliche Pilotfolge der neuen Serie, eine Ansicht, die nicht ganz von der Hand zu weisen ist. Obwohl einige von Burnhams neuen Mannschaftskollegen bereits in den Eröffnungsepisoden vorgestellt wurden, lernt der Zuschauer erst diesmal den größten Teil der Serien-Hauptfiguren kennen. Die dritte Episode setzt konsequent den eher trostlos-tristen und sehr militärischen Stil der neuen Serie fort, der der sich vollständig von dem abhebt, was das Roddenberry'sche Universums seinen Fans in den früheren Serien und Kinofilmen präsentiert hat. Als besonders interessanter Charakter erweist sich Isaacs Lorca, der völlig anders in die Geschehnisse eingeführt wird, als man es von seinen Kollegen Kirk (William Shatner, Der Sechs-Millionen-Dollar-Mann), Picard (Patrick Stewart, Emoji  Der Film), Sisko (Avery Brooks, Gargoyles  Auf den Schwingen der Gerechtigkeit), Janeway (Kate Mulgrew, The Wide World of Mystery) und Archer (Scott Bakula, Chuck) kannte: Er ist kein bereits fertiger Charakter. Seine zynisch-verschrobene Art ist weit deutlicher auf eine erst allmählich folgende Entwicklung hin ausgelegt. Dies gilt übrigens auch für die anderen Charaktere wie Saru, Tilly, Landry oder Stamets.



Und obwohl die gezeigte Zukunftsvision nicht viel Fröhliches bereithält, wird der ST-Aspekt spätestens mit der Entdeckung des Tardigraden angenehm deutlich und zeigt den Fans: Das hier ist durchaus ST, nur eben anders.



Folge 1.04: Sprung (The Butcher's Knife Cares Not for the Lamb's Cry)

Deutsche Erstveröffentlichung auf Netflix: 9. Oktober 2017



Inhalt: Burnham hat mittlerweile dank ihrer bisherigen Verdienste an Bord der Discovery eine Uniform erhalten, wenn auch eine ohne Rangabzeichen. Auch erhält sie eine Sendung von Captain Georgiou (Michelle Yeoh, Guardians of the Galaxy Vol. 2), die ihr ein Erbstück vermacht hat.
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Wenig später befiehlt Lorca seinem frischgebackenen Crewmitglied, herauszufinden, ob sich aus dem gefangenen Tardigraden eine Waffe gegen die Klingonen entwickeln lässt. Unter Aufsicht von Landry soll Burnham das Wesen, das von der Sicherheitschefin auf den Namen »Ripper« (Anm. d. Red.: bedeutet im Englischen so viel wie »Schlitzer«) getauft wurde, untersuchen. Landry will den Tardigraden kurzerhand per Phaser-Beschuss betäuben, um ihm Gewebeproben zu entnehmen. Dies misslingt jedoch gründlich, Landry wird von Ripper angegriffen und tödlich verwundet. Dennoch untersucht Burnham das Wesen weiter und findet heraus, dass der Tardigrade keine grundsätzlich aggressive Lebensform ist, sondern sich lediglich gegen Bedrohungen schützt. Mit Hilfe von einer von Stamets Sporenkulturen kann sie eine Vertrauensbasis zu dem fremden Wesen aufbauen und findet Erstaunliches heraus: Der Tardigrade kann den bis dorthin kaum kontrolliert einsetzbaren experimentellen Sporenantrieb der Discovery aufgrund einer symbiotischen Verbindung mit den Pilzkulturen steuern.



Diese Erkenntnis erweist sich wenig später als unschätzbar wichtig, als klingonische Schiffe die wehrlose Dilithium-Minenkolonie auf dem Föderationsplaneten Corvan II angreifen und die Crew den Antrieb nutzen muss, um zu Hilfe zu eilen.



Voq (Newcomer Javid Iqbal), L'Rell (Genre-Newcomer Mary Chieffo) und die anderen Getreuen des getöteten T'Kuvma (Chris Obi, Ghost in the Shell) sind hingegen noch immer auf dem klingonischen Bestattungsartefakt gefangen, wo ihre Nahrung immer knapper wird. Unter anderem haben die Klingonen die in der Schlacht getöteten Sternenflottenoffiziere in einem kannibalistischen Akt aufgegessen. Da erscheint Voqs Widersacher Kol (Kenneth Mitchell, Ghost Whisperer  Stimmen aus dem Jenseits) unerwartet auf dem Artefakt und gibt sich überraschend demütig. Doch er verfolgt ganz andere Absichten, als es zunächst den Anschein hat ...



Kritik: Starker Tobak fürwahr. Mit dieser Folge zeigt die neue ST-Serie überdeutlich, dass die Zeiten, in denen man Science-Fiction und dergleichen für »Kinderfernsehen« hielt, mehr als vorbei sind. Für ST ungewöhnlich heftig erlebt der Zuschauer, wie Landry von dem Tardigraden getötet wird, was den Ausstieg ihrer Darstellerin Sharma nach nur zwei Episoden mit sich bringt. Nicht weniger schockiert dürften manche Fans von den Dialogszenen der Klingonen gewesen sein, die sich erzählen, wie sie Georgiou zu einer Hauptmahlzeit gemacht haben. Spätestens jetzt sollte klar sein, dass die neuen echsenhaften Klingonen nichts mehr mit dem zwar aggressiven aber stets ehrenvollen Kriegervolk aus der Ära von Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994) zu tun haben.



Gleichzeitig beginnt zumindest der geneigte Zuschauer, die neue Serie als eigenständiges Kapitel des ST-Universums zu sehen und nicht länger als Anhängsel früherer Inkarnationen. DSC entwickelt sich endgültig zu einer solitären Produktion mit ganz speziellem Stil. Hervorzuheben ist auch die deutliche Betonung des »Großen und Unbekannten in der Galaxis«, das in DSC die gleiche Rolle für Charaktere und Handlung spielt wie schon 51 Jahre zuvor in der klassischen Originalserie.



Episode 1.05: Wähle deinen Schmerz (Choose Your Pain)

Deutsche Erstveröffentlichung auf Netflix: 16. Oktober 2017



Burnham und Tilly müssen erkennen, dass der Tardigrade unter den von ihm koordinierten Sprüngen mittels des Sporenantriebes leidet und deutliche Anzeichen von Schwäche zeigt. Nicht ohne Schwierigkeiten können sie Stamets davon überzeugen und suchen nach einer Lösung für das Problem.



Lorca hält sich derweil für ein Briefing auf einer Raumstation der Sternenflotte auf, das von seiner direkten Vorgesetzten und früheren Geliebten Admiral Katrina Cornwell (Jayne Brook, Allein gegen die Zukunft) geleitet wird. Während des Rückflugs zur Discovery wird sein Shuttle von klingonischen Einheiten angegriffen. Die Besatzung wird getötet und Lorca auf ein klingonisches Gefängnisschiff mit unbekanntem Ziel gebracht. Die Kommandantin des Schiffs ist keine Unbekannte: Es handelt sich um L'Rell. Die Umstände, unter denen sie an das Kommando des Schiffs gelangt ist, bleiben vorerst unklar.
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Cornwell ernennt daraufhin Saru zum vorübergehenden Kommandanten der Discovery. Sie befiehlt diesem, auf eine Rettungsmission für Lorca zu gehen, wofür weitere Sprünge mit Unterstützung des schwer angeschlagenen Tardigraden unerlässlich sind.



In seiner Zelle lernt Lorca seinen Mitgefangenen Harcourt Fenton Mudd (Rainn Wilson, Die Schlümpfe  Das verlorene Dorf), genannt Harry, kennen, einen ebenso windigen wie eigennützigen Zeitgenossen. Die klingonischen Wachen treiben ein böses Spiel mit ihren Gefangenen: Immer wieder fordern sie diese dazu auf, ihren Schmerz zu wählen. Dann müssen die Gefangenen einen der ihren bestimmen, der von den Klingonen gefoltert wird. Mudd, der offensichtlich einen Vorteil gegenüber seinen Mitgefangenen genießt, bestimmt einen unbekannten Sternenflottenoffizier, der sich ebenfalls in der Zelle befindet und von den Klingonen verschleppt wird. Einige Zeit später bringen ihn die Wachen verletzt zurück. Der Mann stellt sich Lorca als Lt. Ash Tyler (Shazad Latif, Penny Dreadful) vor und sagt, dass er während der ersten Schlacht gegen die Klingonen an Bord der U.S.S. Yeager gedient hat.



Auf der Discovery verfällt der Tardigrade nach weiteren Sprüngen in den lebensbedrohlichen Zustand der sogenannten Kryptobiose, wodurch der Einsatz des Antriebs unmöglich wird. Nach einer heftigen Konfliktsituation mit Bordarzt Dr. Hugh Culber (Wilson Cruz, Supernova), der auch sein Lebenspartner ist, findet Stamets eine ebenso ungewöhnliche wie gefährliche Lösung für die Situation.



Auf dem Gefängnisschiff sind Lorca und Tyler inzwischen hinter das böse Spiel von Mudd gekommen, der seinen Hals auf Kosten seiner Mitgefangenen retten will, anstatt mit ihnen zusammenzuarbeiten. Die beiden entwickeln einen gewagten Fluchtplan.



Kritik: Hat die vorherige Episode gezeigt, dass DSC anders als das bisherige ST ist, so versöhnt diese Folge den Fan und Zuschauer mit gleich mehreren Beispielen dafür, dass die Grundaussage des Roddenberry'schen Universums die gleiche geblieben ist.



Stamets und Burnham, die sich nach anfänglichen Konflikten und Reibereien zu einem leidlich guten Team gemausert haben, suchen verzweifelt nach einer Möglichkeit, dem Tardigraden zu helfen, einer jener »neuen Lebensformen«, von denen in der Serie so oft die Rede ist. Der innere Konflikt des vorübergehenden Captains Saru, der an seiner Kommandobefähigung zweifelt, wird ebenfalls in einer überaus ST-gemäßen Art und Weise behandelt. Außerdem wird das bis vor gar nicht allzu langer Zeit auch bei ST eher sensible Thema der Homosexualität in einer ebenso unaufgeregten Weise angegangen wie schon im vergangenen Jahr in Star Trek Beyond. Auch bei DSC wird die gleichgeschlechtliche Beziehung zwischen Stamets und Culber als so vollkommen alltäglich dargestellt, dass auch alteingesessene ST-Fans langsam aber sicher erkennen müssen, dass die Situation in der Serie zwar eine verschärfte sein mag, die positive Zukunftsvision jedoch die gleiche geblieben ist.



Mit Latif als Tyler und Wilson als Mudd sind gleich zwei neue Charaktere in dieser Episode zu sehen, wobei die Rolle von letzterem auf einen wiederkehrenden Gastpart beschränkt sein wird. Mudd wird, so wie alles bei DSC, weit zeitgemäßer präsentiert als das von Roger C. Carmel (DuckTales  Neues aus Entenhausen) dargestellte Original aus den 1960er-Jahren. Mudd ist nicht mehr der auch mit einzelnen liebenswerten Zügen versehene Gauner, sondern ein unsympathischer und schmieriger Halunke, von dem auch in Zukunft wenig bis gar nichts Gutes zu erwarten sein dürfte.



Episode 1.06: Lethe (Lethe)

Deutsche Erstveröffentlichung auf Netflix: 23. Oktober 2017



Inhalt: Lorca befindet sich nach seiner Befreiung aus der klingonischen Gefangenschaft wieder an Bord der Discovery, allerdings im Krankenstand. Nach einem Schäferstündchen mit seiner alten Flamme Admiral »Kat« Cornwell bedroht Lorca diese in einer paranoiden Anwandlung mit einem Phaser, woraufhin Cornwell ihm eröffnet, dass sie ihn nicht länger für diensttauglich hält und seine Kommando-Enthebung erwirken will.



Zur selben Zeit befindet sich Burnhams vulkanischer Mentor, Botschafter Sarek (James Frain, Gotham) auf dem Weg zu einer Konferenz mit Vertretern zweier klingonischer Häuser, die sich angeblich gegen den Krieg mit der Föderation aussprechen. Sareks Attaché jedoch gehört einer extremistischen Bewegung auf Vulkan an, die die dortige Gesellschaft logisch und rein von Fremdeinflüssen halten will. Bei einem Selbstmordattentat seines Begleiters wird Sarek schwer verletzt und sein Shuttle verschwindet führerlos in einem energetischen Nebel.



Im Zustand der Bewusstlosigkeit kommt es zum geistigen Kontakt zwischen Sarek und seiner Ziehtochter Burnham. Mit Hilfe von Stamets kann Burnham in Sareks Gedanken eindringen. Während sie versucht, ihren Mentor aufzuspüren, kommt es zu einem erbitterten spirituellen Kampf zwischen den beiden, da Sarek unbedingt verhindern will, dass Burnham seinen größten persönlichen Fehler erkennt. Die beiden erleben verschiedene Situationen aus ihrem vergangenen gemeinsamen Lebensweg, in deren Verlauf unterschiedliche und auch dunkle Seiten zum Vorschein kommen. Burnham kann Lorca dazu überreden, gegen den Willen des Sternenflottenkommandos auf eine Rettungsmission für Sarek zu gehen, und in letzter Minute kann die Discovery dessen Shuttle finden und den Botschafter retten.



Auf der Krankenstation konfrontiert Burnham ihren Mentor mit den Erlebnissen aus der Gedankenverschmelzung, doch beharrt dieser darauf, sich an nichts erinnern zu können.



Cornwell fliegt indessen statt des verwundeten Vulkaniers zu dem Treffen mit den klingonischen Rebellen  nur, um festzustellen, dass es sich um eine Falle handelt. Sie gerät in die Gefangenschaft der Klingonen.



Kritik: Einerseits ist es sehr erfreulich, den neuen von Frain dargestellten Sarek so schnell wiederzusehen. Andererseits geschieht dies in einer eher mittelmäßigen Episode. Zwar gestaltet sich das geistige Aufeinandertreffen von Sarek und Burnham zunächst spannend, doch verliert sich das Ganze zunehmend in einem verwirrenden Szenario, bei dem man sich fragen muss, wie die agierenden Charaktere angesichts der Brisanz der Lage Zeit dazu finden, sich mit ihrer schwierigen Beziehung in der Vergangenheit auseinanderzusetzen. Außerdem kommen gleich mehrere Details vor, die ein gefundenes Fressen für jene »Starakel« sein dürften, die sich auf das Thema Kanon eingeschossen haben. Sarek hat nun einmal nicht nur einen Sohn und eine Ziehtochter ... Man kann Star Trek V: Am Rande des Universums (1989) mögen oder eben nicht, aber auch Sybok (Laurence Luckinbill) war nun einmal sehr real.



Erneut beweist ST auch seine zeitgenössisches Bezüge und thematisiert diesmal die Extremismus-Problematik. Und das in einer zugegebenermaßen sehr interessanten Art und Weise, und aus einer Warte, die der Fan und Zuschauer nicht wirklich kommen sieht.



Die Nebenhandlung hingegen gewährt einen Einblick in die Psyche von Lorca, die gleich mehrere Abgründe bereitzuhalten scheint. Am Ende der Episode dürfte sich mancher Zuschauer ein leicht sarkastisches »Na, Glück gehabt!« abgerungen haben. Es war sicher nicht die beste bisherige Folge, aber das Ende macht auf jeden Fall sehr gespannt auf die weiteren Geschehnisse.



Episode 1.07: T=Mudd² (Magic to Make the Sanest Man go Mad)

Deutsche Erstveröffentlichung auf Netflix: 30. Oktober 2017



Inhalt: Auf der Discovery ist trotz des Kriegs gegen die Klingonen und der damit verbundenen Ereignisse der jüngsten Zeit so etwas wie Normalität eingekehrt. Burnham fühlt sich insgeheim zu Crew-Neuzugang Tyler hingezogen, kommt jedoch aufgrund ihrer Unerfahrenheit in Sachen Beziehungen nicht recht klar mit der Situation. Abhilfe soll eine rauschende Bordparty schaffen, während der Burnham auf Anraten ihrer neuen Freundin Tilly einen entsprechenden Schritt wagen soll.



Da entdeckt die Schiffsbesatzung im All einen sogenannten Gormaganda, einen riesigen Weltraum-Wal. Da es sich um eine immens bedrohte Spezies handelt, lässt Lorca das Geschöpf an Bord beamen, um es in einen geschützten Bereich des Föderationsgebiets zu bringen. Leider beinhaltet der Gormaganda eine unschöne Überraschung: In seinem Inneren versteckt sich ein behelmter Angreifer, der sofort mit einem Phaser das Feuer auf die Crew eröffnet. Schnell lässt der Aggressor seine Maske fallen: Es handelt sich um Mudd, der mittels einer geheimnisvollen Technologie die Macht über die Discovery an sich reißt. Bevor er Lorca tötet, erklärt er noch, dass er mit den Klingonen einen Pakt geschlossen hat und ihnen als Preis für seine Freilassung die Discovery verschaffen soll. Dummerweise kommt er mit dem Sporenantrieb des Schiffes nicht weiter, und dieses steht kurz vor seiner Vernichtung. Das wird von Mudd mit bemerkenswerter Gleichgültigkeit hingenommen. Als der Antrieb aufgrund unsachgemäßer Handhabung durch Mudd überlastet, wird die Discovery zerstört.
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Unmittelbar danach findet sich die Crew erneut in exakt dem Augenblick wieder, in dem die Discovery den Gormaganda an Bord gebeamt hat. Ein weiteres Mal tritt Mudd auf, diesmal mit deutlich mehr Sachkenntnis als zuvor. Bevor er Lorca erneut tötet, erkennt die Crew, dass er durch die bereits erwähnte Technologie den gleichen Moment immer und immer wieder herbeiführen kann.



Einzig Stamets, der die DNS des verschwundenen Tardigraden in sich trägt und mit dem Sporenantrieb des Schiffs verbunden ist, kann die sich stetig wiederholenden 30-minütigen Zeitschleifen wahrnehmen. Während Mudd von Mal zu Mal mehr über den Antrieb lernt, überzeugt Stamets seine Crewkameraden. Und so schaffen er, Burnham und die restlichen Crewmitglieder es, Mudd im Laufe der weiteren Zeitschleifen eine Falle zu stellen. Gleichzeitig kommt Burnham tatsächlich Tyler näher. Sogar für Mudd hat das Ganze schließlich ein Happy End ... allerdings ein sehr fragwürdiges.



Kritik: Nein, Zeitschleifengeschichten sind spätestens seit dem Film Und täglich grüßt das Murmeltier von 1993 nichts Neues mehr, auch bei ST nicht: Bereits in der Folge Déjà vu in der fünften Staffel von DnJ wurden Picard und seine Crew mit einem immer wiederkehrenden Szenario konfrontiert, an dessen Ende stets die Vernichtung der Enterprise NCC-1701-D stand.



Doch ändert dies nichts daran, dass Zeitschleifen-Geschichten ungemein unterhaltsam sind, wenn die Inszenierung stimmt. Das ist bei der vorliegenden Episode definitiv der Fall. Trotz der action- und ereignisreichen Story ist die neueste DSC-Folge erheblich lockerer als die bisherigen, oftmals sehr düsteren Folgen. Es wird besonders deutlich, dass der Fan und Zuschauer die agierenden Figuren bereits kennt und eine gewisse Vertrautheit entwickelt hat. Man lässt es auf angenehme Weise erstmals zwischen ihnen knistern. Auch entspricht die Figur des Mudd, die man wie bereits Sarek in der Serie recht schnell wiedersieht, deutlich mehr seiner Zeichnung aus der klassischen Originalserie Raumschiff Enterprise (19661969), obwohl ihm der düsterere Touch erhalten bleibt.



Trotz einer gewissen Bedeutungslosigkeit bezüglich der chronologische Serienhandlung ist T=Mudd² daher auch schon jetzt die ausgesprochene Lieblingsfolge vieler Fans der neuen ST-Serie.


Star Trek-Kolumne: Die Zukunft der Zukunft

von Thorsten Walch



(tw) - Heute wirft diese Kolumne einmal einen Blick in die Zukunft ... natürlich in jene von unser aller Lieblings-Franchise Star Trek. Die Kristallkugel steht neben der Computertastatur bereit, und es beginnt in ihr gerade kräftig zu wabern und zu rumoren. Geheimnisvolle Mächte öffnen die Pforten jenseits von Raum und Zeit ...



Nein, keine Bange, den Leser erwartet in diesem Artikel keine Prognose à la Nostradamus mit »hundertprozentig verlässlichen« Aussagen aus irgendwelchen spirituellen Welten. Der Verfasser möchte schlicht ein wenig darüber sinnieren und auch spinnen, wie sich die Zukunft von ST angesichts des allgemeinen großen Erfolges der neuesten Serie Star Trek: Discovery entwickeln könnte. Ob sie das wirklich auf diese Weise tun wird ... Nun, das wissen im wahrsten Sinne des Wortes nur die Sterne.



Wachstum aus Erfolg



Bereits vor dem Start von Discovery äußerte der mittlerweile nur noch repräsentative Showrunner der Serie, Bryan Fuller (American Gods) in einem Interview seine Zuversicht, dass im Erfolgsfalle durchaus eine zweite neue ST-Serie folgen könnte.



Bekanntlich war dies in der Geschichte von ST gleich zweimal der Fall: Zwischen 1993 und 1994 liefen Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert und Star Trek: Deep Space Nine ein knappes Jahr lang parallel. Das Ganze wiederholte sich von 1995 bis 1999 im Falle von DS9 und Star Trek: Voyager. Auch wenn die Einschaltquoten der nachfolgend gestarteten Serie nie mit denen der vorherigen mithalten konnten, so konnte man doch nicht wirklich von Flops sprechen. So scheint es recht wahrscheinlich, dass man sich seitens CBS, Netflix und der anderen aktuell Beteiligten dazu entschließen könnte, eine weitere ST-Serie neben Discovery ins Rennen zu schicken. Fuller hat entschieden dazu beigetragen, diese Hoffnung zu nähren.



Wie aber könnte so eine parallellaufende ST-Serie aussehen?



Neue Wege



Fuller brachte in erwähntem Interview die in der Vergangenheit bereits einmal angesprochenen Pläne einer Anthologie-Serie wieder ins Gespräch. Solche Serienkonzepte gewinnen gegenwärtig an Land: Die Gruselserie American Horror Story beispielsweise präsentiert seit ihrer ersten Staffel 2011 in jeder weiteren eine neue zusammenhängende Geschichte, die von einem größtenteils aus den stets gleichen Schauspielern bestehenden Ensemble zum Leben erweckt wird. Die britische Science-Fiction/Mystery-Reihe Black Mirror (ebenfalls seit 2011) hingegen erzählt in jeder einzelnen Episode eine andere futuristisch-unheimliche Story auf die gleiche Art, wie es einst The Twilight Zone (19592003) oder Unglaubliche Geschichten (19851987) vorgemacht haben. Fuller wird übrigens maßgeblich an der Neuauflage letztgenannter Serie beteiligt sein.



Wäre dergleichen auch bei ST denkbar, und  noch wichtiger  würde dieses Konzept in diesem Franchise überhaupt funktionieren?



Die Augen mancher ST-Fans beginnen beim Gedanken an eine Anthologie-Serie zu leuchten: Vielleicht könnte man so neue Einzel-Abenteuer rund um die Enterprise NCC-1701-D unter Picard (Patrick Stewart, Ice Age 4  Voll verschoben) erleben ... Oder man könnte erfahren, wie es der Crew der Voyager nach ihrer Rückkehr zur Erde erging ... Man könnte einen Blick nach Deep Space Nine werfen oder gar Captain Archer (Scott Bakula, Chuck) auf weiteren Flügen der Enterprise NX-01 begleiten ...



Doch all diese Hoffnungen gehören mit ziemlicher Sicherheit ins Reich der Träume. Seit dem Ende von DnJ auf der Kinoleinwand sind 14 Jahre vergangen. Vor 18 Jahren, 1999, endete DS9. 16 Jahre liegt Voyager bereits zurück, Enterprise immerhin auch schon 13 Jahre.



Obwohl jede einzelne ST-Serie Kultstatus im Fandom besitzt, wird man bei einer neuen Reihe den Blick auf das allgemeine Publikum richten, das vielleicht noch nie vorher eine Folge oder gar Serie des Franchise gesehen hat, so wie es bei Discovery der Fall ist.



Zurück zu den Wurzeln



Die Allgemeinheit hat am ehesten die Abenteuer von Captain Kirk (William Shatner/Chris Pine) und Mister Spock (Leonard Nimoy/Zachary Quinto) in Erinnerung behalten, was auch der Grund dafür ist, dass man 2009 diese und keine andere Spielart des ST-Universums rebootet hat. Die anderen Serien finden in der öffentlichen Wahrnehmung gar nicht mehr oder zumindest kaum noch statt, obwohl sie seinerzeit große Erfolge verzeichnen konnten. Hinzu kommt, dass keines der Sets der vorherigen Serien mehr komplett existiert. Der Aufwand, die Brücke der Enterprise D oder die Kommandozentrale von Terok Nor neu zu errichten, stünde vermutlich in keinem rechnerischen Verhältnis zur Erfolgsquote. Nebenbei haben fast alle Darsteller aus DnJ, DS9, Voyager und Enterprise mittlerweile das Rentenalter entweder bereits erreicht oder schon überschritten.



Es ist natürlich nicht auszuschließen, dass in einer ST-Anthologie-Serie Reminiszenzen zu den vorherigen Serien aufgegriffen würden. Und vielleicht käme es zur Freude mancher Fans gar zum einen oder anderen Gastauftritt bekannter Charaktere. Aber mehr vermutlich auch nicht. Vermutlich würden stattdessen Geschichten in einer solchen Produktion erzählt, die den heutigen Sehgewohnheiten mehr entsprechen als es in den ungemein auf ihre jeweilige Entstehungszeit zugeschnittenen früheren ST-Serien der Fall gewesen ist.



Vielleicht würden man in einer Episode etwas über die missratene Tochter von Captain Christopher Pike (Jeffrey Hunter/Sean Kenney/Bruce Greenwood) erfahren, die zur Drogendealerin wird, weil ihr Vater niemals Zeit für sie hatte. Oder aber es ginge um das Schicksal der friedliebenden Bevölkerung eines Randplaneten, die zwischen den Fronten des Kriegs der Föderation mit den Klingonen zerrieben wird. So etwas könnte durchaus spannend werden. Wie immer kommt dies sehr auf die Leute hinter den Kulissen an.



In die Zukunft



Ein weiterer ausgesprochener Fan-Wunsch wäre eine Serie, die lange nach DnJ und Voyager spielt. Hierfür sähe es prinzipiell auch gut aus. Ginge man in der Chronologie des Roddenberry'schen Universums einfach um weitere 100, vielleicht auch 200 oder 300 Jahre nach vorne, könnte eine neue und sehr eigene Zukunftsversion entstehen. Man könnte ein Universum kennenlernen, in dem sich die Klingonen und die Romulaner zu einem einzigen Imperium vermischt haben, in dem es Technologien gibt, wie man sie niemals zuvor bei ST gesehen hat, und um den oft bemühten Kanon brauchte man sich auch nicht mehr zu kümmern.



Der »Casus Knacktus« wäre jedoch, dass man sich höchstwahrscheinlich sehr vor Bezügen zum 24. Jahrhundert des DnJ-Universums drücken würde. Natürlich würden und müssten Namen wie Captain Picard, Sisko (Avery Brooks, Gargoyles  Auf den Schwingen der Gerechtigkeit) oder Janeway (Kate Mulgrew, Warehouse 13) fallen. Aber insgesamt würde eine solche Serie vermutlich dem modernen Stil folgen und nicht als klassische Fortsetzung fungieren.



Immer wieder war auch die Rede davon, dass eine neue ST-Serie zur Abwechslung einmal nicht aus irdisch-menschlicher, sondern aus vollkommen fremdartiger (Alien-)Perspektive erzählt werden könnte. In den frühen 1990er-Jahren, noch vor DS9, gab es einmal die News-Meldung, man arbeite an einer Serie mit dem Titel Star Trek  The Klingon Empire. Dass man wirklich daran »gearbeitet« hat, darf getrost bezweifelt werden, aber nachgedacht wird man über dieses Konzept sicher haben.



Die Klingonen, die Vulkanier, die Borg ... Alien-Völker aus dem ST-Universum haben immer eine ganz besondere Faszination auf die Fans ausgeübt. Aber reicht diese Faszination dafür, eine komplette Serie aus so einer Perspektive zu erzählen? Will man Episoden sehen, in denen eine rührende Liebesszene zwischen zwei Protagonisten im rituellen Selbstmord der beiden Turteltauben besteht? Oder Konfliktlösungen auf logisch-vulkanische Art? Fans würden daran sicher ihre helle Freude haben. Aber wie sieht es  einmal mehr  beim allgemeinen Publikum aus, das vielleicht zum ersten Mal eine ST-Folge sieht? Höchstwahrscheinlich würde dieses vor allem mit Unverständnis und Kopfschütteln reagieren.



Und genau darum geht es: Wenn eine Serie, ob im ST-Universum oder nicht, erfolgreich sein soll, dann muss sie in allererster Linie die Allgemeinheit ansprechen und kann und darf nicht allein für die Fans gemacht sein. Das mag einem als Letztgenanntem passen oder nicht, es ist nichtsdestotrotz eine Tatsache.



Eine Lösung wäre zum Beispiel, die Geschehnisse in der Föderationsbotschaft auf einem der angegliederten Planeten zu erzählen. Schließlich sind Polit-Serien wie Designated Survivor (seit 2016) oder House of Cards (seit 2013) im Moment ja gleichfalls sehr erfolgreich.



Das käme  so wie im Fall einer eventuellen Anthologie-Serie  in hohem Maß auf das Produktionsteam an. Kämen gute Drehbücher zustande, die sich nicht um ausschließlich »außerirdische« Themen drehen, sondern den altgewohnten Allegorie-Bezug zum Leben der realen Gegenwart aufgreifen, wäre eine solche ST-Serie ebenfalls zumindest erfolgversprechend.



Klassisches Remake?



Natürlich wünschen sich nicht wenige Fans auch ein Remake der klassischen Originalserie für das Fernsehen. Diesen Wunsch kann man wahrscheinlich ebenso dem Bereich des Nicht-Erfüllbaren zuordnen wie eine Anthologie-Serie, die die Lücken in den bisherigen Serien füllt.



Denn die klassische Originalserie Raumschiff Enterprise (19661969) erlebt ihr Reboot nun einmal seit einigen Jahren in Form von Kinofilmen. Nachdem sich Star Trek Beyond (2016) als erfolgreicher als zunächst gedacht erwiesen hat, ist ein vierter Film beschlossene Sache und wird hoffentlich ab 2018 produziert.



Zwar ist insbesondere der neue Spock-Darsteller Quinto in der Vergangenheit immer wieder einmal in hochwertig inszenierten TV-Produktionen wie AHS zu sehen gewesen, doch wird der Großteil der anderen Hauptdarsteller auf keinen Fall dazu bereit sein, ihre Kinofilmrollen auf das Fernsehen zu verlegen für … Nun, wofür eigentlich genau? Um eine TV-Adaption der gleichzeitig entstehenden Kinofilmreihe zu produzieren? Mit nahezu hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit wird es dazu nicht kommen. Ein Kinofilm zu einer laufenden Fernsehserie hat übrigens nur ein einziges Mal einigermaßen funktioniert. Und zwar beim Kinofilm zu Akte X  Die unheimlichen Fälle des FBI (seit 1993), genannt Akte X  Der Film, der damals 1998 während der Sommerpause der Serie in die Kinos kam und ansehnliche Einspielergebnisse vorweisen konnte.



Nun denken manche Fans, man könnte für die Fernsehserie doch einfach eine andere Besetzung hernehmen. Dann würde also Chris Pine (Wonder Woman) im Kino als Captain Kirk zu sehen sein und Schauspieler XY in der gleichen Rolle im Fernsehen ... Allein der letzte Satz sagt ziemlich genau aus, was realistisch von solchen Überlegungen zu halten ist.



Denkbar wäre eine TV-Serie, in der die Abenteuer eines Schwesterschiffs der Enterprise erzählt werden, etwa der USS Constellation. Doch wenn man ehrlich ist würde dabei mehr als eine Nachahmung nicht herauskommen. Dann doch lieber »...to boldly go...«, wie es bei ST so gern heißt, und zwar dahin, »...where no TV Show has gone before«.



Abwarten und Earl Grey trinken



Doch erst einmal gibt es ja gar keine weitere Fernsehserie. Es gibt nur Discovery und ein Interview mit Fuller aus dem zurückliegenden Sommer.



Trotzdem  es wäre natürlich schön, wenn etwas Derartiges zustande käme. Eine Produktion etwa wie Fear the Walking Dead (seit 2015), die alljährlich während der Sommerpause der Hauptserie für diese »einspringt«. Dieser Gedanke kommt natürlich gerade jetzt, wo Discovery eine kleine Winterpause einlegt, besonders häufig auf ...



Vorläufig bleiben den Fans bis Januar jedoch nur die Wiederholungen, dank des Segens von Streaming-Portalen jederzeit greifbar. Und die diversen DVD- und Blu-ray-Boxen ...



Und ansonsten sehr viel Spekulation über die Zukunft der Zukunft.


Mut zur Lücke  Lieber schlechtes Klingonisch als gar keines

von Lieven L. Litaer



(ll) - Viele Leute denken immer noch, dass Klingonisch nur ein Trick oder ein Code ist, rückwärts gesprochene Wörter oder einfach nur Kauderwelsch. Deswegen ist es mein Job als Vertreter der klingonischen Sprache, immer wieder darauf hinzuweisen, dass Klingonisch eine echte, vollständige Sprache ist. Aus diesem Grund kann man sie auch nicht anhand eines einzigen Videos auf YouTube erlernen. Auch die Teilnahme am dreitägigen Klingonisch-Kurs in Saarbrücken ist lediglich als Anstoß in die richtige Richtung zu verstehen. Wie bereits betont, ist Klingonisch eine richtige Sprache, und man kann ja auch weder Spanisch noch Arabisch an einem einzigen Wochenende erlernen.



Einige Stolperfallen



Obwohl ich immer wieder betone, dass die klingonische Grammatik im Vergleich zu der vieler anderer Sprachen recht einfach ist, hat sie gelegentlich schon ihre Eigenarten, durch die viele Anfänger ins Stolpern kommen oder gar daran hängen bleiben, weil sie zu schnell aufgeben. Deswegen gilt mein allgemeiner Ratschlag: Mut zur Lücke. Nicht nur auf Klingonisch, sondern auch in anderen Sprachen darf man es sich sicherlich erlauben, mal einen Fehler zu machen. Es hat ja sicher auch niemand Verständnisprobleme, wenn ein Tourist in der Frage »Wo ist Bahnhof?« den passenden Artikel vergisst oder die falsche Zeitform anwendet.



Genauso verhält es sich beim Klingonischen. Die beste Art, zu üben, ist es sicherlich, die Sprache in der Praxis zu verwenden, denn dadurch wiederholen sich mit der Zeit die Fehler und werden irgendwann korrigiert.



Einfach sprechen



Der größte Fehler ist es, nichts zu sagen. Diese Erfahrung machte ich bei meiner ersten Teilnahme am Jahrestreffen des Klingonisch-Instituts, das ich 2001 in Brüssel organisiert hatte. In der Erwartung, dort nur fließend sprechende Profis anzutreffen, hielt ich mich mit meinem scheinbar bescheidenen Wissen zurück, da ich mich nicht blamieren wollte. Nach drei Tagen unter den weltbesten Sprechern stellte ich jedoch fest, dass auch diese nicht wirklich auf dem erwarteten Niveau waren. Mit anderen Worten: Man soll sich nie selbst unterschätzen, sondern einfach mutig sein und drauf los reden!



Letztendlich sollte man auch bedenken, dass man als fortgeschrittener Klingonisch-Sprecher meist in der Minderheit ist. Wer also seine Freunde mit Klingonisch-Kenntnissen beeindrucken möchte, sollte sich darauf stützen, dass es unwahrscheinlich ist, jemanden dabei zu haben, der besser Klingonisch spricht und Fehler überhaupt bemerkt.



Nicht aufhalten lassen



Viele fortgeschrittene Anfänger behindern sich selbst dabei, besser zu werden, indem sie sich an Kleinigkeiten aufhalten. Die größte Arbeit am Sprachenlernen ist im Grunde das Einprägen der Vokabeln. Weil dies mit Arbeit verbunden ist, halten sich sowohl Anfänger als auch Fortgeschrittene viel lieber mit Details auf und genießen es, diese breitzutreten.



So gibt es auf der Mailing-Liste des KLI immer wieder Diskussionen über die Aussprache. Zum Beispiel darüber, ob der klingonische Buchstabe »S« eher wie das englische »sh« oder das Deutsche »sch« ausgesprochen wird. Letztendlich ist dies aber irrelevant, denn es gibt keinen Buchstaben, mit dem man das S verwechseln könnte.



Genauso verhält es sich mit dem klingonischen Laut »D«, der als »retroflexes D« oder noch genauer als »stimmhafter retroflexer Plosiv« definiert ist. Weil damit kein Laie etwas anfangen kann, erkläre ich immer einfach: Es ist ein verdammtes normales D! Da es im Klingonischen keinen ähnlichen Laut gibt, kann dieser auch nicht verwechselt werden. Man spricht dann vielleicht mit einem leichten Akzent, aber tut das nicht ziemlich jeder, egal bei welcher Fremdsprache?



Noch schlimmer ist es mit dem Laut »H«. Im Original-Wörterbuch wird dieser beschrieben wie der Laut im Namen »Bach«, das gilt aber nur, wenn dieser auf Englisch vorgelesen wird. Auf Deutsch passt der Laut eher zum Ausruf »Ach«. Noch verwirrender wird es, wenn man hört, dass Klingonisch-Erfinder Marc Okrand diesen Laut in seinen Tonaufzeichnungen eigentlich als uvularen Frikativ spricht, aber er selbst in seiner Definition erklärt, der Laut solle velar sein. Die meisten Laien würden den Unterschied nicht einmal wahrnehmen. Und auch hier ist diese Frage vollkommen egal, weil es sich ebenfalls um einen dieser Laute handelt, die man nicht falsch verstehen kann.



Der letzte Absatz zeigt eindrucksvoll, wie schnell man sich in unbedeutenden Details verlieren kann anstatt etwas Brauchbares zu lernen. Natürlich gehört Haarspalterei zum Spiel dazu, aber man darf dabei nie vergessen, die Sprache als Ganzes zu betrachten und sie auch anzuwenden.



Entschuldigen Sie den langen Post. Hier ist das Wort für Kartoffel: patat 'oQqar.



Mehr Infos über den Klingonisch-Lehrer gibt es auf http://www.klingonisch.net und bei Facebook auf http://www.facebook.com/klingonteacher.


ANZEIGE



[image: img21.jpg]


Blade Runner 2049  Die Legende kehrt zurück auf die Leinwand

von Oliver Koch
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(ok)  Die meisten Legenden werden mit dem Alter besser. Das liegt weniger an den Legenden selbst als an der Zeit. So ist es aus heutiger Sicht kaum vorstellbar, dass der Science-Fiction-Klassiker Der Blade Runner anno 1982 nicht nur finanziell scheiterte, sondern auch vorwiegend miese Kritiken bekam.



Einen ähnlichen Weg geht in diesem Jahr Blade Runner 2049: eine Fortsetzung, die sich eigentlich niemand vorstellen konnte, die dann aber doch heiß erwartet wurde  und die wie der Vorgänger an den Kinokassen keinen Erfolg verzeichnet.



Immerhin sind die Kritiker diesmal einhellig begeistert. Ganz klar: BR2049 ist ein wirklich großer Wurf und ein Monolith von einem Film, der so gut ist, dass sogar die Frage erlaubt ist, ob er wirklich einer Fortsetzung würdig ist oder nicht doch das Original als Vorgeschichte dienen soll.



Ganz Große am Steuer



Regisseur Denis Villeneuve hat bereits mit Arrival 2016 einen intelligenten, gar intellektuellen Beitrag zum Science-Fiction-Film beigetragen und krönt sich mit BR2049 nun endgültig zum Meister des Genres.



Unter seiner meisterhaften Regie entstand ein satter 164 Minuten langer Traum mit atemberaubenden Bildern. Dessen Erzählung ist so lyrisch-schön ausgefallen, wie man es in der Science-Fiction in dieser Darbietung und mit dieser Dichte nur alle Dekaden zu sehen bekommt.
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Villeneuve verwandelt das Drehbuch von Hampton Fancher (2048: Nowhere to Run) und Michael Green (American Gods) zu einer visuell prachtvollen Geschichte, die nur mit Andeutungen eine Welt enthüllt, auf die wir uns nicht freuen dürften. Dass Fancher auch die Story beisteurte und bereits für das Orginal BR das Drehbuch mit verfasste, kommt der Erzählung zugute. Dabei ist BR2049 in zahlreichen Punkten weitaus realistischer und aktueller gestaltet als BR.



Worum gehts?



Die Grenzen zwischen Mensch und Maschine, die bereits in BR verschwammen, sind nun in BR2049 vollständig aufgelöst: Die künstlichen Replikanten haben eine menschengleiche Lebenszeit, verfügen über ausdifferenzierte und eigene Erinnerungen und haben sogar Beziehungen  wie der Replikant K. (Ryan Gosling, Frankenstein and Me), der in einer Beziehung mit einer künstlichen Intelligenz zusammenlebt, die sich als weibliches Hologramm zeigt und die K. die menschliche Erfahrung der Liebe bietet. Immerhin ist diese Gefährtin zur echten Liebe fähig. Als K. ihr zum Jahrestag einen tragbaren Transmitter schenkt, mit dem sie sich auch außerhalb der Wohnung materialisieren kann, ist dies einer der Höhepunkte des Films.



Doch K. ist ein Blade Runner, der Jagd auf andere Replikanten macht  auf seinesgleichen also. Er, der das Leben eines Menschen führt, hindert andere Replikanten daran, es ihm gleichzutun.



Es wird philosophisch



BR2049 geht nicht nur visuell erheblich weiter als der Vorgänger vor 35 Jahren, sondern stellt auch weitreichendere Fragen. Nicht einfach nur die Frage »Was ist der Mensch?« steht hier im Fokus, sondern »Ab wann ist ein Wesen ein Wesen?« Dies bringt eine unvergleichliche Liebesszene mit sich, so konsequent, schön und ergreifend auf den Punkt, wie es noch keine Zukunftsversion geschafft hat.



Die Grenzen verschwinden auf zahlreichen Ebenen einer extrem ruhig erzählten, in ihren Bezügen und Andeutungen aber komplexen Geschichte: Was ist K. und woher kommt er?



Gosling ist hierbei als K. eine Traumbesetzung. Sein reduziertes Spiel lässt das Brodeln der Fragen, der Unsicherheit und der Verletzlichkeit fühlbar werden, und an wenn an einem Punkt K. einen Gefühlsausbruch bekommt, trifft das ins Herz.
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Auch optisch stark



Der inzwischen unglaubliche 13 Mal für einen »Oscar« nominierte Kameramann Roger Deakins zaubert Bilder auf die Leinwand, die trotz der Tristheit einer kaputten Welt poetisch schön sind. Die Menschheit vegetiert in den Trümmern ihrer selbst vor sich hin. Ruinen, gigantische Müllhalden, verstrahlte Städte. Jedes Bild und jede Minute ist ein Abgesang der Menschheit auf die Menschheit, die ums Überleben kämpft  und im Hass gegen Replikanten lebt. Denn eines ist klar: Die Replikanten sind in dieser Welt die überlegene Spezies, während die Menschheit sich in wuseligen Slums ihrem Schicksal ergibt. Selbst die grelle Technologie bringt weder Vergnügen noch Erlösung, stattdessen ist sie nichts weiter als Werbung. Die wahren technologischen Innovationen liegen in der Hand eines Konzerns, der zudem die ganze Menschheit mit spezieller Nahrung versorgt  das ist so aktuell wie zynisch.



Die Menschheit erscheint nur noch in Erinnerungen oder fehlerhaften Aufzeichnungen, so wie in einer großartigen Casino-Szene. Die Welt erlitt vor einigen Jahren durch einen gigantischen EMP einen epochalen Datenverlust. Und Daten sind hier gleichzusetzen mit Erinnerung, ein fataler Irrtum der heutigen Zeit. Die Geschichte wurde nach dem EMP völlig neu geschrieben  von Konzernen. Eine unbeschreibliche Macht und ein leider gar nicht mehr so unrealistisches Szenario. Auch hier geht BR2049 erheblich weiter als sein Vorgänger.



[image: img25.jpg]

© 2017 Sony Pictures Entertainment Deutschland GmbH



Villeneuve erzählt mit jeder Einstellung viel mehr, als auf der Leinwand zu sehen ist. Jede Szene hat Zeit, sich zu entfalten und zu wirken, was die üppige Laufzeit von 164 Minuten erklärt. Schneller erzählt wären dem Film allerdings diverse Dimensionen verloren gegangen. Dass ein derart doppelbödiger, kühner Blick in die Zukunft mit einem 185-Millionen-Dollar-Budget ausgestattet werden durfte, ist ein Glücksfall.



Bilder innerhalb von Bildern



Denn besonders groß ist BR2049 gerade dann, wenn die Bilder Bände erzählen. Dass Los Angeles von einem gewaltigen Damm gegen Fluten geschützt ist etwa, ist das nur ein Staudamm, der zur Stromgewinnung eingesetzt wird oder schützt der wirklich vor gestiegenen Wasserpegeln? Wer hat warum eine Atombombe auf Las Vegas geworfen? Und wie ist dieser Konflikt ausgegangen? Woher kommen die gigantischen Schuttberge?



Es gibt viele Erzählungen hinter der Erzählung dieses Films.



BR2049 ist ebenso geruhsam erzählt wie einst BR. Wem das Original schon zu langweilig war, der wird in BR2049 keine Beschleunigung erwarten dürfen. Dabei kann man Villeneuve gar nicht genug dafür danken, dass er sich so viel Zeit genommen hat. Ohne diesen Kniff wäre von der Melancholie nichts spürbar und wäre der Film nur gelackte Oberfläche, wie sie seit Jahren gnadenlos ins Kino gerammt wird. Dem an Blockbuster gewöhnten Kinogänger der Multiplexe könnte allerdings dieser Film zu träge sein und in seiner Vielschichtigkeit zu verkopft sein.



Überwältigend auch diesmal sind die Bilder. Anstatt dass man den Zuseher erneut mit Panoramen eines nächtlichen, verregneten Los Angeles beeindrucken will, ziehen diesen nun Bilder aus der Umgebung in den Bann, die die Erzählwelt auch räumlich ausweiten. Ob triste Landschaften mit endlosen Farmen, in denen nichts Natürliches mehr wächst geschweige denn lebt, gigantische Müllberge oder erschütternde Einblicke in das atomverseuchte Las Vegas: Rekord-Kameramann Deakins holt das Maximum an Optik und Atmosphäre heraus. Nicht umsonst gehen James Bond 007  Skyfall (2012), Sicario (2015), Prisoners (2013) und True Grit  Vergeltung (2010) ebenso auf das Konto dieses Mannes wie No Country for Old Men (2007), Fargo  Blutiger Schnee (1996) und Die Verurteilten (1994).



Anders als das Original verzichtet BR2049 auf die Musik von Vangelis. Diesmal übernahmen die vielbeschäftigten Künstler Hans Zimmer (Rings) und Benjamin Wallfisch (Batman v Superman: Dawn of Justice), dessen große Karriere erst in diesem Jahr so richtig begonnen hat. Sie ersetzen auch Villeneuves Hauskomponist Jóhann Jóhannsson (Arrival), der im August kurzfristig aus dem Projekt ausschied. Villeneuve kommentierte Spekulationen über den Grund damit, dass die Musik mehr in Richtung Vangelis gehen sollte. Ob die beiden Künstler sich zerstritten haben oder ob es eine gemeinsame Entscheidung war, ist noch offen. Zimmer und Wallfisch steuern jedenfalls einen technischen Score bei, der den Film in seinen Szenen effektvoll unterstützt  allerdings häufig ohne erkennbare Melodie. Als eigenständiger wie der von Vangelis dürfte sich der Soundtrack also kaum eignen. Allerdings benötigt BR2049 kaum Musik und kommt zum größten Teil ohne aus  eindeutig eine Stärke des Films.



Großes Fazit



Nun wird die Zeit entscheiden müssen, welcher der beiden Teile der größere Klassiker sein wird. Ein Meilenstein ist BR2049 aber in jedem Fall schon jetzt.



Blade Runner 2049

Mit: Harrison Ford, Ryan Gosling, Ana de Armas

Regie: Denis Villeneuve

Länge: 164 Minuten

Verleih: Sony Pictures Germany


TUBEnews  Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Danny Glover ergänzt Cast von Locke and Key

Danny Glover (Mumie des Grauens) wird die Rolle des Joe Ridgeway in der Adaption des Comics Locke and Key übernehmen. Weiter stehen Newcomer Jack Mulhern, Frances O'Connor (Conjuring 2), Jackson Robert Scott (Es) und Megan Charpentier (Resident Evil: Retribution) auf der Besetzungsliste der Serie.



Good Omens  Erzengel Gabriel gefunden

Für die BBC-Produktion Good Omens, die den gleichnamigen Roman von Terry Pratchett (Scheibenwelt-Romane) und Neil Gaiman (Good Omens  The Nice and Accurate Prophecies of Agnes Nutter, Witch) als sechsteilige Serie verfilmt, konnte nun Jon Hamm (SpongeBob Schwammkopf) in der Rolle des Erzengels Gabriel angekündigt werden. Die Serie soll 2019 bei Amazon Prime Video abrufbar sein.



Budget von Game of Thrones erhöht

Die letzte Staffel der Fantasyserie Game of Thrones wird nach jetzigem Stand sechs Folgen enthalten, die aber länger sein werden als die Episoden der vorherigen. Daher hat HBO das Budget etwas hochgeschraubt, dieses soll sich nun auf etwa 15 Millionen Dollar pro Folge belaufen. In Staffel 7 kam eine Folge noch mit 10 Millionen aus.



The Walking Dead und Fear the Walking Dead  Crossover beider Serien angekündigt

Robert Kirkman (Robot Chicken), Produzent der Serien The Walking Dead und Fear the Walking Dead, kündigte vor kurzem ein Crossover der beiden Produktionen an. Detaillierte Infos ließ sich Kirkman jedoch nicht entlocken. Es bleibt abzuwarten, wie man die Sache löst, da beide Serien im Universum einige Jahre auseinanderliegen.



Besuch von Constantine bei Legends of Tomorrow, Victor Garber verlässt die Serie

Matt Ryan (Torchwood) aka Constantine in der gleichnamigen Serie wird in der dritten Staffel von Legends of Tomorrow in zwei Episoden einen Gastauftritt haben. Die dritte Staffel feierte am 10. Oktober 2017 Premiere. Der Darsteller des Martin Stein, Victor Garber (The Orville), wird außerdem die Serie verlassen und an den Broadway zurückkehren. Wie und wann er ausscheiden wird, ist noch nicht bekannt. Garber wird fortan in dem Musical Hello, Dolly! Zu sehen sein.



Doctor Who  Neue Staffel mit 10 Episoden

Mit dem neuen Doctor führt man auch einige Änderungen an der Laufzeit und an der Anzahl der Episoden von Doctor Who ein. So soll die neue Staffel nur noch 10 Episoden haben, jedoch jeweils mit einer Laufzeit von 60 Minuten statt der üblichen 45.



Hauptdarsteller für Stargate Origins gecastet

Ellie Gall (Ash vs Evil Dead) wird in die Rolle der jungen Catherine Langford in Stargate Origins schlüpfen. Connor Trinneer (Star Trek: Enterprise) spielt Professor Langford. Stargate Origins soll Ende des Jahres auf der Online-Plattform Stargate Command von MGM veröffentlicht werden.



Der Herr der Ringe-Serie geplant

Berichten zufolge plant Warner Bros. Television eine TV-Serie zu Der Herr der Ringe. Aktuell sollen Amazon und Netflix beide um die Rechte buhlen. Die Verhandlungen mit den Tolkien-Erben hinsichtlich der Rechte dürften allerdings ebenfalls viel Zeit beanspruchen.



Trailer Tipps

https://youtu.be/_lJiiC8j6zQ - Legends of Tomorrow

https://youtu.be/3ydsr1dFC8g - Arrow

https://youtu.be/p3X19gYJtCA - Constantine

https://youtu.be/Z6_0dJkjFAM - Runaways

https://youtu.be/IRdrt8nPyy8 - Akte X  Die unheimlichen Fälle des FBI

https://youtu.be/DQD-u93Ozno - Shadow Hunters

https://youtu.be/K3U7Z94NHgg - Castle Rock

https://youtu.be/9cTfJbVgNl0 - Vikings

https://youtu.be/R1ZXOOLMJ8s - Stranger Things


The Last Kingdom  Die erste Staffel der epischen TV-Serie nach Bernard Cornwells Romanzyklus Die Uhtred-Saga

von Birgit Schwenger
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(bs)  Wenn der britische Romanautor Bernard Cornwell (The Arthur Books) eins kann, dann ist es, interessante Charaktere vor bestens recherchierter historischer Kulisse zu erschaffen und ihre fiktiven Abenteuer lebendig werden zu lassen, auf eine Weise, dass man glaubt, das alles sei so oder so ähnlich wirklich passiert. Mit der Verfilmung seiner Romanreihe rund um den Scharfschützen Richard Sharpe, die zur Zeit der Napoleonischen Kriege spielt, wurde Sean Bean (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) einst zum Star. Vielleicht gelingt Alexander Dreymon (American Horror Story) als Uhtred von Bebbanburg in The Last Kingdom ja etwas Ähnliches  das Zeug dazu hat der deutsche Schauspieler jedenfalls.



Worum geht es in dem aktuellen Hit auf Netflix?



England im späten 9. Jahrhundert: Die herrschende Schicht der Angelsachen verliert mit dem Vordringen der Wikinger aus Dänemark mehr und mehr an Einfluss und Macht. Als der Ealdorman Uhtred von Bebbanburg die entscheidende Schlacht gegen die Dänen verliert und das Königreich Northumbria fällt, werden sein gleichnamiger Sohn und das Mädchen Brida vom dänischen Jarl Ragnar verschleppt. Zunächst werden sie kaum besser als Sklaven behandelt, aber nachdem Uhtred Ragnars Tochter Thyra das Leben gerettet hat, nimmt er ihn an Sohnes statt an und Uhtred wächst zu einem dänischen Krieger heran. Dennoch kann er nicht verhindern, dass Ragnar und fast seine ganze Familie bei einem Überfall ermordet werden. Nur Brida und Uhtred, der beschuldigt wird, Ragnar aus Rache für den Mord an seinem Vater getötet zu haben, überleben und müssen fliehen  sowohl vor den Dänen als auch vor den Angelsachsen, die sie für Verräter am eigenen Volk halten.



Ihr Weg führt sie schließlich zu Æthelred, dem König von Wessex, des letzten freien angelsächsischen Reichs. Nur durch die Fürsprache von Vater Beocca, der schon seinem Vater diente, gelingt es Uhtred, sich am Hofe zu halten. Seine Informationen helfen schließlich, das Heer der Dänen in einer großen Schlacht zu besiegen und so Wessex Macht zu sichern, obwohl der König fällt. Auch sein Bruder Alfred, der seine Nachfolge antritt, will Uhtreds Wissen über die Dänen zu seinem Vorteil nutzen. Dieser muss sich nun entscheiden, wem seine Loyalität gehört und wem er die Treue halten will. In seinem Herzen brennt noch immer der Wunsch, das Erbe seines Vaters anzutreten und seinen rechtmäßigen Platz als der nächste Ealdorman von Bebbanburg einzunehmen. Der waghalsige Uhtred geht eine gefährliche Allianz ein, um seine Ziele zu verwirklichen.



Kritik



Das England des frühen Mittelalters in TLK ist düster, dreckig und blutig. Wie auch in Game of Thrones wird hier nichts beschönigt oder verharmlost. Die Serie zeigt eine brutale Welt im Umbruch: Dänen und Angelsachen kämpfen um die Vorherrschaft in England, und wer zwischen die Fronten gerät, ist ein toter Mann.



Umso erstaunlicher ist es, dass beide Völker sich aber auch miteinander arrangieren können, dass sogar ein mehr oder weniger friedliches Zusammenleben möglich ist und der Konflikt zwischen den Religionen der heidnischen Dänen und der christlichen Angelsachen nur an Bedeutung gewinnt, wenn es politisch gerade opportun ist.



Die Lebensumstände sind einfach und auch die Burgen und Paläste sind zweckdienlich, keine protzigen Prunkbauten. Es wird gekämpft, getrickst und geliebt. Fast erwartet man, dass in der einen oder anderen Schlacht ein Zauberer wie Merlin auftaucht, aber Uhtred, der Grenzgänger zwischen den Kulturen, der weder Däne, noch Sachse ist, bleibt im Zentrum des Geschehens. Ist er ein Überläufer, der sich an die Verhältnisse anpasst und diese zu seinem eigenen Vorteil nutzen will? Seine Beziehung zu König Alfred, der ihn ebenfalls benutzt, um seine eigene Herrschaft zu festigen, nachdem er seinen Neffen Aethelwold aus der Thronfolge gedrängt hat, lässt dies jedenfalls vermuten.



Die erste Staffel der Serie basiert auf dem ersten Band der Romanreihe. Weitere Fortsetzungen werden folgen, zumal der historische Hintergrund von Alfred von Wessex und dem englischen Gründungsmythos noch jede Menge Stoff für weitere Abenteuer und Kämpfe bietet.



Als Bonusmaterial bietet die Staffelbox ein Making of, Stuntszenen sowie ein Feature namens Erschaffung einer neuen Welt.


Elstree 1976  Neu fürs Fans und Filminteressierte auf Blu-ray und DVD

von Birgit Schwenger
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(bs) »Hinter den Masken. Unter den Helmen. Kleine Stars. Großer Sternenkrieg.«



So lautet der treffende Werbeslogan einer netten kleinen Filmdokumentation, die anlässlich des 40-jährigen Jubiläums von Star Wars (seit 1977) nun auch in Deutschland erschienen ist. Elstree 1976 vom britischen Dokumentarfilmer Jon Spira ist kein klassisches Making-of, das von der Entstehungsgeschichte der SW-Saga berichtet. Vielmehr handelt es sich um einen liebevollen Blick hinter die Kulissen von einem der größten Blockbuster aller Zeiten.



Doku rund um den kleinen Mann



Im Mittelpunkt dieses Liebhaberstücks fürs Fans stehen nicht die Macher der Saga und auch nicht die ganz großen Stars, sondern die Männer und Frauen hinter den Masken, die Nebendarsteller und Komparsen, die ihre ganz eigenen Geschichten zur Saga zu erzählen haben. Die meisten von ihnen sind inzwischen durch zahlreiche Auftritte auf Filmmessen und Conventions selbst zu kleinen Berühmtheiten geworden, und manch einer gibt auch unumwunden zu, dass er mit den Auftritten dort  sowie vor allem mit dem Schreiben von Autogrammen  längst mehr verdient, als man es sich je hätte träumen lassen.



Schauspieler wie Jeremy Bulloch (Boba Fett) oder Garrick Hagon (Lukes Freund Biggs Darklighter) hingegen können auch außerhalb von SW auf ein umfangreiches Werk in der britischen TV- und Filmlandschaft zurückblicken. Andere wie Paul Blake waren erfolgreiche Theatermimen, haben sich aber längst (durchaus nicht zu ihrem Nachteil) damit arrangiert, dass ihr Mitwirken an der SW-Saga ihr anderes Schaffen überragt, wie folgendes Zitat von Blake sehr anschaulich zeigt:



»Ich habe Macbeth gespielt. […] Ich habe am Royal Court Theater in London Vorstellungen gegeben. Aber auf meinem Grabstein wird stehen: ›Hier liegt Greedo‹.«



Andere Mimen wie Derek Lyons (Temple Guard/Medal Bearer) oder John Chapman (Drifter) kann man eigentlich noch nicht einmal guten Gewissens als Nebendarsteller bezeichnen, da sie meist nur wenige Sekunden im Bild zu sehen waren und erst Jahre später für ihre Auftritte auf Conventions »entdeckt« worden sind, um von ihren Erlebnissen hinter den Kulissen zu erzählen. Das lässt zum Teil sehr tief blicken  nicht nur in die Arbeitsweise der Filmindustrie in den 1970er- und 1980er-Jahren, sondern auch in persönliche Schicksale und die meist vergeblichen Träume von einer Karriere im Filmgeschäft.



Interessant ist Spiras Dokumentation daher auch aus einem ganz anderen Blickwinkel: Was ist man bereit, für den großen Traum auf sich zu nehmen? Wie arrangiert man sich mit der Arbeit bei Film und Fernsehen, wenn der (ganz große) Erfolg ausbleibt? Für viele ist das Ganze letztlich ein Job wie jeder andere auch, so etwa für Pam Rose (Leesub Sirln), die ihr Geld über die Jahrzehnte als Kleinstdarstellerin verdient hat und so an vielen großen Filmproduktionen wie SW, Superman oder Batman beteiligt war.



Andere Statisten wie Anthony Forrest sind nur durch Zufall bei den Dreharbeiten von SW gelandet und haben das Beste daraus gemacht. Forrest, dessen Rolle als Lukes Freund Fixer zwar dem Schneidetisch zum Opfer fiel, der sich aber als Stormtrooper mit dem legendären Satz »Das sind nicht die Droiden, die wir suchen« ein Stück Unsterblichkeit gesichert hat, wurde als Musiker recht erfolgreich und blickt mit guten Erinnerungen auf die damalige Zeit zurück.



Highlight



Einen besonderen Platz in Elstree 1976 nimmt David Prowse (Per Anhalter durch die Galaxis) ein, der sich als Darth Vader in der Original-Trilogie ebenfalls ein Stück Unsterblichkeit gesichert hat, der aber bei George Lucas (Hook) in Ungnade geraten ist und deshalb im offiziellen SW-Universum keine Rolle mehr spielt. Prowse, der auf ein erfolgreiches Leben u. a. als Green Cross Code Man sowie als Besitzer eines Fitness-Studios zurückblicken kann, erzählt recht offenherzig von den Dreharbeiten und seinen Eindrücken vom Set.



Für Fans der Sternensaga ein sympathisches Schmankerl, das man vielleicht nicht gesehen haben muss, sich aber ohne Reue anschauen kann. Die Dokumentation liegt exklusiv in einer deutschsprachigen Version sowie alternativ im Original mit Untertiteln vor.



Das umfangreiche Zusatzmaterial enthält ausführlichere Interviewfassungen, ein Feature namens Return to Elstree, in dem die Darsteller noch einmal in das Elstree-Filmstudio zurückkehren, sowie Filmtrailer.


40 Jahre Der Spion, der mich liebte  Ein James-Bond-Spektakel mit Riesenkulisse und tauchendem Lotus Esprit

von Eric Zerm
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(ez)  »Das neue große James-Bond-Abenteuer: 1000 neue Gags, 10 000 PS Tempo  100 000 Volt Spannung«



Mit diesem Slogan auf ganzseitigen Kinoanzeigen und auf vielen Plakaten wurde das Publikum vor 40 Jahren auf den damals zehnten James-Bond-Film James Bond 007  Der Spion, der mich liebte (The Spy Who Loved Me) eingestimmt. Für die Weltpremiere in London hatte man sich ein ganz besonderes Datum ausgesucht: den 7. Juli 1977. Im August 1977 startete das Spektakel dann auch in den bundesdeutschen Kinos. Mit einem weltweiten Einspielergebnis von mehr als 185 Millionen Dollar wurde DSdml zum bis dahin erfolgreichsten James-Bond-Film und ist noch heute einer der beliebtesten 007-Thriller aus der Ära Roger Moore (Troll Hunters).



Höher Schneller Weiter



Zugleich ist DSdml  so wie auch der zehn Jahre ältere James Bond 007  Man lebt nur zweimal  ein Film der Superlative. Für Ken Adams (Star Trek: Der Film) spektakuläre, riesige Innenkulisse des Supertankers Liparus waren alle bis dahin bestehenden Ateliers in den Pinewood Studios zu klein. Also bauten United Artists und die Bond-Produktionsfirma Eon Productions auf dem Studiogelände eine ganz neue Halle; die Halle »007« (die noch heute so heißt).



Auch bei den Special-Effects, bei der Action und den Gadgets ging es in die Vollen. Die Vortitelsequenz bietet mit dem Ski-/Fallschirmsprung vom Mount Asgard einen der spektakulärsten Stunts der Filmgeschichte. Die »Miniaturen«, die Karl Strombergs Meeresstation Atlantis und den Supertanker Liparus darstellen, sind kaum als solche zu bezeichnen, und James Bonds tauchender Lotus Esprit ist bis heute das wohl verrückteste 007-Gefährt.



Engagierte Fans



Der Film mit Lust am Spektakel und am unterhaltsamen Unsinn wurde für eine ganze Kinogeneration zu einem der James-Bond-Filme, nach denen viele endgültig Fans der Agenten-Reihe wurden. Zu ihnen gehört zum Beispiel Andreas Pott, seit 2014 Präsident des sehr aktiven James Bond Club Deutschland. Als der Club gemeinsam mit dem Filmzentrum Bären in Böblingen den Film am 30. September 2017 in Form eines Gala-Abends feierte, blickte Pott mit folgenden Worten auf das Werk zurück:



»Vor 40 Jahren sah ein kleiner Junge aus Westfalen mit 13 diesen Film und war danach schlicht geflasht. Das war etwas, was ich so noch nie im Kino gesehen hatte.«



Seitdem lässt das Thema Bond Pott nicht mehr los.



Zu den großen Fans des Films gehört auch Hansi Zweigle aus Esslingen. Als er den Film damals mit 16 Jahren im Kino sah, war er vor allem von Bonds weißem Lotus Esprit fasziniert. Zur Spezialausrüstung dieses flachen kleinen Sportwagens gehören im Film eine Zementspritze (um die Windschutzscheibe der Verfolger zu verkleben) und ein Raketenwerfer (um angreifende Hubschrauber vom Himmel sprengen zu können). Am stärksten in Erinnerung bleibt aber doch der Tauchmodus. Das Agentenauto verwandelt sich nach einem Sprung von einem Anlegesteg ins Mittelmeer per Knopfdruck in ein U-Boot. Es kann sich auch unter Wasser verteidigen, nämlich mit Mini-Torpedos, einem Rußausstoß (um Verfolgern die Sicht zu nehmen) und mit einer Mine. Seit 2007 ist Zweigle selbst stolzer Besitzer eines weißen Lotus Esprit S2.2. In aufwendiger Werkstatt-Arbeit baute der Tüftler das Auto so um, dass es optisch von Bonds Agentengefährt nicht mehr zu unterscheiden ist. Auf Ausstellungen und Messen wie im März 2017 auf der RETRO CLASSICS in Stuttgart, ist der Lotus noch mit diversen 007-Zusätzen versehen. Dann trägt er die »richtigen« Nummernschilder »PPW 306R«, hinter dem hinteren, heruntergeklappten Nummernschild sind Rohre zu erkennen, die im Film die Zementspritze darstellen, und vorne ist ein Aufsatz, das die Abschussrohre für die Mini-Torpedos zeigt. Die Aufmerksamkeit des Publikums ist dem Lotus bei jedem seiner »Auftritte« sicher.
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Das James-Bond-Auto aus The Spy Who Loved Me von Hansi Zweigle war einer der Stars der diesjährigen»Retro Classic« in Stuttgart. Foto: Eric Zerm



Geschichte



Der Weg von DSdml ins Kino war allerdings lang. Den gleichnamigen Thriller veröffentliche James-Bond-Erfinder Ian Fleming 1962, im selben Jahr, in dem der erste James-Bond-Film James Bond 007 jagt Dr. No in die Kinos kam. Es ist die wohl ungewöhnlichste Bond-Geschichte, die Fleming jemals geschrieben hat; nicht wegen ihrer Handlung, sondern wegen der Perspektive, die der Leser einnimmt.



Die Geschichte handelt von der jungen Engländerin Vivian Michael, aus deren Sicht sie auch erzählt wird. Auf einem gemieteten Motorroller bereist Vivian die Ostküste der Vereinigten Staaten. In der unheimlichen Umgebung eines Motels gerät sie in die Fänge von zwei Gangstern. Diese wollen das Motel niederbrennen und die Versicherungssumme kassieren. Bond kommt eher zufällig ins Spiel, als er mit seinem Wagen in der Nähe eine Reifenpanne hat. 007 erledigt die Ganoven, »stellt Vivians Vertrauen in die Männer wieder her, geht mit ihr ins Bett und enteilt schließlich, ehe die Geschichte allzu rührselig wird«. (25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond, Cinema Verlag GmbH, Hamburg 1987)



Fleming war mit dem Roman nicht zufrieden. Er ordnete bei seinem Literatur-Agenten Bob Fenn an, dass dieses Buch niemals als Filmstoff verkauft werden solle. Als Filmproduzent Albert R. Broccoli (Tschitti Tschitti Bäng Bäng) Mitte der 1970er-Jahre den zehnten James-Bond-Film vorbereitete, bat er Flemings Erben, wenigstens den Titel des Buchs freizugeben, denn »an der Geschichte hatte er sowieso kein Interesse«. (25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond) Passend zum Titel sollte es eine komplett eigene Story geben, ähnlich wie bei James Bond 007  Man lebt nur zweimal (1967), dem fünften James-Bond-Film, der mit seiner Romanvorlage ebenfalls kaum etwas zu tun hat.



Die Drehbuchentwicklung war entsprechend langwierig.



»Nicht weniger als zwölf Autoren versuchten sich daran; am Ende gab es schließlich auf Broccolis Schreibtisch insgesamt 15 verschiedene Entwürfe.«

- 25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond



Die Autoren waren mit nur einer Vorgabe an die Arbeit gegangen: Passend zum Titel Der Spion, der mich liebte sollte es eine russische Spionin geben, die sich in Bond verliebt. Der Comic-Buch-Autor Cary Bates (The Flash) reichte zum Beispiel eine Geschichte ein, in der der Schurke Hugo Drax (eine zentrale Figur in Flemings Roman Moonraker) mit seiner Geheimorganisation eine riesige Basis im schottischen Loch Ness hat. Die Organisation will ein Atom-U-Boot entführen. Bond will dies gemeinsam mit der russischen Agentin Tatjana Romanova (das Mädchen aus Liebesgrüße aus Moskau) verhindern.



Auch der Schriftsteller Roald Hardy entwickelte eine Story über Atom-U-Boote. Ein Element aus seinem Entwurf, das sich im finalen Drehbuch wiederfand, war ein elektronisches Gerät, mit dem der Schurke U-Boote orten und einfangen konnte.



Auch Bond-Drehbuchveteran Richard Maibaum war mit von der Partie.



»Er führte eine junge Truppe internationaler Terroristen ein, Mitglieder der Roten Brigaden, der Baader-Meinhof-Bande, der Organisation Schwarzer September und der Japanischen Roten Armee, die sich zusammengefunden hatten, um ein neues SPECTRE zu gründen.«

- 25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond



SPECTRE ist eine Geheimorganisation, die in fast allen James-Bond-Filmen der 1960er-Jahre vorkommt.
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Fotoshooting mit Bond-Auto während der Wiederaufführungs-Gala von Thy Spy Who Loved Me im Filmzentrum »Bären« in Böblingen. Foto: Eric Zerm



Die Umsetzung



Schließlich kam das Projekt mit dem Engagement des Regisseurs Lewis Gilbert (Haunted  Haus der Geister) auf die richtige Spur. Gilbert hatte durch den Film Mlnz bereits Bond-Erfahrung und brachte zudem einen eigenen Drehbuchautor ins Spiel: Christopher Wood. Woods Drehbuch entstand dann auf Basis verschiedener bis dorthin entwickelter Ideen.



Es gab nun entführte Atom-U-Boote, ein elektronisches Spürgerät und eine russische Spionin, die sich in Bond verliebte (nun mit dem Namen Anya Amasova). SPECTRE wurde aus der Geschichte gestrichen. Dafür bekam diese einen superreichen Schurken namens Stromberg verpasst. Der betreibt ein eigenes Meeres-Laboratorium namens Atlantis, das  aufgebaut wie eine riesige vierbeinige Spinne  vor Sardinien auf und untertauchen kann. Stromberg verfügt über den riesigen Supertanker Liparus, mit dem er U-Boote einfängt.



Nach dem etwas unentschlossenen Thriller James Bond 007  Der Mann mit dem goldenen Colt (dem neunten James-Bond-Film) von 1974 inszenierte Gilbert mit DSdml wieder großes Spektakel-Kino, bei dem das Publikum vor allem staunen sollte. Die Innenkulisse von Strombergs Supertanker entstand in einer Halle, die mit 114 Metern Länge, 49 Metern Breite und 16 Metern Höhe die bis dahin größte Studiohalle der Welt war. Die Kulisse bekam sogar einen Wassertank, in dem drei U-Boote aus Fieberglas schwammen; in der Größe von fünf Achteln echter Atom-U-Boote. Dem cinema-Sonderband 25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond zufolge kostete die Innenkulisse 1,25 Millionen Pfund Sterling, was damals fünf Millionen Mark entsprach (2,5 Millionen Euro). Gedreht wurde unter anderem in der Schweiz, auf Sardinien, auf Malta, auf der Marinebasis Faslane-on-Clyde in Großbritannien und in Ägypten, dort zum Beispiel bei den Pyramiden von Gizeh und bei den Ruinen von Karnak in der Nähe von Luxor.



Spektakel über Spektakel



Der spektakulärste Stunt des Films entstand wie erwähnt in Kanada auf dem Mount Asgard. Für diesen engagierte das Bond-Team Skispringer-Ass Rick Sylvester, der als Double von Bond per Ski über den Abgrund des Asgard springen sollte. Die Aufnahmen für den Stunt waren ein Abenteuer für sich.



»Der Asgard ist eine 1.000 Meter Höhe vorspringende Felswand (...) Sein Gipfel ist so lang wie ein Fußballfeld, mit einem Schneeteppich bedeckt und nur per Hubschrauber zu erreichen.«

- 25 Jahre Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond



Zum Team von Second-Unit-Regisseur John Glen gehörten der Bergsteiger Bob Richardson, Fallschirmexperte Jim Buckley, ein Arzt, der kanadische Produktionsleiter René Dupont (Alice im Wunderland), mehrere Kameraleute  unter ihnen der spätere Chef-Kameramann Alan Hume (20.000 Meilen unter dem Meer)  und auch ein Kamerateam in einem Jet-Ranger-Hubschrauber. Die Aufnahmen zogen sich aber hin. Mal war die Sicht zu schlecht, mal war es für den gefährlichen Stunt viel zu windig. Schließlich kam von Glen aber das Startzeichen und Sylvester begann  als Bond  seine Abfahrt. Er nahm einen langen Anlauf und schoss dann über die Felskante. Danach stürzte er eine gefühlte Ewigkeit in die Tiefe, warf zuerst die Stöcke und dann seine Ski ab, und entfaltete schließlich seinen Fallschirm in den Farben des Union Jack.



Die Wirkung der Szene war und ist durchschlagend: Selbst bei Wiederaufführungen von DSdml nach 40 Jahren bekommt dieser Moment vom Publikum Szenenapplaus, denn der sich entfaltende Union Jack und das einsetzende James-Bond-Thema signalisieren vor allem eins: Bond is back!



James Bond 007  Der Spion, der mich liebte

Mit: Roger Moore, Barbara Bach, Curd Jürgens

Regie: Lewis Gilbert

Länge: 125 Minuten


cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Fortsetzung von Lucy geplant

EuropaCorp, das Unternehmen hinter dem ersten Teil von Lucy und hinter Valerian  Die Stadt der tausend Planeten hat nun Teil 2 von Luc Bessons Lucy angekündigt. Nach dem desaströsen Einspielergebnis von Valerian will man wieder mehr auf Action setzen.



Nächster Teil von Halloween mit Judy Greer

Nachdem Jamie Lee Curtis (The Fog  Nebel des Grauens) und John Carpenter (Stranger Things) ihre Rückkehr zum Franchise bekannt gemacht haben, wird nun die Besetzungsliste ergänzt. Judy Greer (Jurassic World) soll die Rolle der Karen Strode übernehmen. Halloween soll pünktlich am 25. Oktober 2018 in den Kinos anlaufen.



Avatar 2  Kate Winslet sagt zu

Die Charakterdarstellerin Kate Winslet (Die Bestimmung-Filme) wird die Rolle der Ronal in Avatar 2 übernehmen. James Cameron zeigte sich hoch erfreut über die Beteiligung der Schauspielerin. Beide feierten bekanntlich gemeinsam vor mehr als 20 Jahren einen Riesenerfolg mit Titanic. Über Winslets Rolle ist bis auf den Namen noch nichts bekannt.



Maleficent 2  Regisseur Joachim Rønning übernimmt

Nach längerer Suche scheint der Disney-Konzern einen Regisseur für das Projekt Maleficent 2 gefunden zu haben: Joachim Rønning. Dieser ist bei Disney kein Unbekannter. So hatte er bereits (gemeinsam mit Espen Sandberg) auf dem Regiestuhl für Pirates of the Caribbean: Salazars Rache platzgenommen.



Bride of Frankenstein nach hinten gestellt

Universal hat die Produktion des Monsterfilms Bride of Frankenstein vorerst gestoppt und auch den vormals angekündigten Kinostartermin abgesagt. Nachdem die Neuverfilmung des Werks Die Mumie weit hinter den Erwartungen zurückblieb, möchte man sich mehr Zeit für den nächsten Monsterfilm nehmen.



Weitere Darsteller für Fantastic Beasts and Where to Find Them 2

Brontis Jodorowsky (Táu) wird die Rolle des Nicolas Flamel in Fantastic Beasts and Where to Find Them 2 übernehmen. Weitere Auftritte haben Wolf Roth (Die ProSieben Märchenstunde), Victoria Yeates (Magic Hour 4), Derek Riddell (Dragon Age: Inquisition), Poppy Corby-Tuech (Dracula  Prince of Darkness) als Rosier und Cornell John (The First Avenger: Civil War).



Weiterer Alien-Teil in Planung

Ridley Scott (Blade Runner 2049) gibt das Alien-Franchise noch nicht auf, sondern beschäftigt sich bereits mit dem nächsten Teil der Reihe, obwohl Alien: Covenant weit hinter den kommerziellen Erwartungen zurückgeblieben ist. Alien: Awakening soll schon nächstes Jahr gedreht werden. Offiziell bestätigt ist der Film jedoch noch nicht.



Pacific Rim Uprising als Start für neues Universum

Der nächste Mecha-Movie Pacific Rim Uprising soll die Grundlage für ein neues Filmuniversum sein. So wurden auf der New York Comic Con eine Animationsserie, Einzelfilme und weitere Ableger als Gegenstände der Planung genannt. Pacific Rim Uprising ist ab März 2018 im Kino zu sehen.



Neuer Termin für Gambit angekündigt

Gambit soll nun am 14. Februar 2019 in den Kinos anlaufen. Wegen des vielen Hin und Hers bezüglich des Regiestuhls hatte sich das Projekt immer wieder verschoben. Channing Tatum (Jupiter Ascending) übernimmt die Hauptrolle des mit telekinetischen Kräften ausgestatteten titelgebenden Mutanten.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/Kh9OHTDL8wc - Justice League, TV-Spot 1

https://youtu.be/_8M1vol3ano - Justice League, TV-Spot 2

https://youtu.be/eNsQzBIN2jU - Justice League, TV-Spot 3

https://youtu.be/zrWFqzOCImQ - Justice League, Behind the Scenes

https://youtu.be/r9-DM9uBtVI - Justice League, Trailer

https://youtu.be/2lJDWbXdLPs - Thor: Tag der Entscheidung, TV-Spot 1

https://youtu.be/QPXu7V9xozY - Thor: Tag der Entscheidung, TV-Spot 2

https://youtu.be/Geren_FPWEg - Thor: Tag der Entscheidung, Ausschnitt

https://youtu.be/Kz_003KNpmk - The New Mutants

https://youtu.be/6eHExt8C0qw - Professor Marston and the Wonder Women

https://youtu.be/6qCqrODw1nM - The Babysitter

https://youtu.be/yBt9zuvZxIc - Replicas

https://youtu.be/fUjicxMPDzs - Pacific Rim Uprising

https://youtu.be/yurPcX4xrqI - How to Talk to Girls at Parties

https://youtu.be/cKjfEGvZrBQ - Star Wars: Die letzten Jedi

https://youtu.be/q6hODbsUE7Y - Wheelman
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im November 2017

von Bettina Petrik


Professor Marston and the Wonder Women
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Termin: 2. November 2017

Genre: Drama, Biografie

Land: USA

Homepage: https://www.facebook.com/marstonmovie/



Inhalt:

Dr. William Marston (Luke Evans) arbeitet an der renommierten Harvard-Universität als Psychologe an der Entwicklung eines Lügendetektors. Seine Arbeit unterstützen tatkräftig seine Frau Elizabeth Marston (Rebecca Hall) und Olive Byrne (Bella Heathcote), mit der sowohl William als auch Elizabeth eine Liebesbeziehung führen. Das Dreiecksverhältnis und die von den Frauen verkörperten feministischen Ideale inspirieren William 1941 zur Erschaffung der Comic-Figur Wonder Woman. Doch die Veröffentlichungen über die Amazone sorgen in akademischen Kreisen für einen Skandal. Bald schon haben sie auch Auswirkungen auf das private und berufliche Leben der drei Liebenden.


Barbie: Die Magie der Delfine
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Termin: 2. November 2017

Genre: Animation, Familie

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=ycwHUA1mv-4



Inhalt:

Barbie (gesprochen im Original von Erica Lindbeck) freut sich mit ihren Schwestern auf einen aufregenden Sommer am Meer. Sie wollen Ken (gesprochen von Adrian Petriw) besuchen, der bei einer Delfin-Forschungsstation ein Praktikum absolviert. Bei einem Tauchgang im Korallenriff entdecken sie seltene regenbogenfarbene Delfine, die dieses Gebiet nur einmal im Jahr besuchen. Davon beeindruckt wollen die Schwestern auch etwas für den Erhalt des Riffs und seiner Bewohner tun. Sie lassen sich von Ken viel Spannendes über Naturschutz erzählen. Auch ihre neue Freundin Isla (Shannon Chan-Kent) weiß viel über das Meer und darüber, wie man es sauber hält. Kein Wunder  sie entpuppt sich als waschechte Meerjungfrau! Den Freunden bleibt jedoch kaum Zeit, ihre neue Bekanntschaft zu feiern, denn dem Riff und den Delfinen droht große Gefahr…


Hexe Lilli rettet Weihnachten
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Termin: 9. November 2017

Genre: Familie, Abenteuer

Land: Deutschland

Homepage: http://www.hexe-lilli-film.de/



Inhalt:

Lilli (Hedda Erlebach) hat die Nase voll: Immer steht ihr kleiner Bruder Leon (Claudio Magno) im Mittelpunkt. Außerdem ist seine Allergie schuld, dass Lilli kein Kaninchen als Haustier haben kann. Als er auch noch ihr neues Teleskop kaputt macht, reißt Lilli der Geduldsfaden: Den Warnungen ihres kleinen Drachen Hektor (gesprochen von Michael Mittermeier) zum Trotz zaubert sie Knecht Ruprecht (Jürgen Vogel) aus dem Mittelalter herbei, damit er Leon eine Lektion erteilt. Aber dann macht sich Ruprecht selbstständig, er gerät völlig außer Kontrolle. Jetzt kann ihn nur noch der Nikolaus aufhalten. Während Lilli mit ihrer Freundin Layla (Aleyna Hila Obid) ins Mittelalter reist, bringt Ruprecht Weihnachten in große Gefahr. Lilli braucht all ihren Mut, um ihren Fehler wiedergutzumachen…


The Last Warrior
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Termin: 19. November 2017

Genre: Fantasy, Familie, Abenteuer

Land: Russland, USA

Homepage: http://www.kinostar.com/filmverleih/the-last-warrior/



Inhalt:

Ivan (Victor Chorinjak) fristet ein ganz normales Leben in Moskau, bis es ihn auf unerklärliche Weise in das magische Land Belogorie verschlägt. In dieser Parallelwelt leben die ganzen russischen Märchenfiguren und Sagengestalten, mit deren Geschichten er einst aufgewachsen ist. Magie gehört zum Alltag und Konflikte werden mit Schwertern statt Wörtern ausgetragen. Doch Ivan bleibt keine Zeit, die fantastische Welt zu bestaunen: Wie sich herausstellt, ist er der sagenumwobene letzte Krieger. Zum Glück kämpfen einige legendäre Figuren an seiner Seite, wie der beinahe unsterbliche Koschtschei oder die Hexe Baba Jaga...


Plötzlich Santa
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Termin: 16. November 2017

Genre: Familie, Fantasy, Komödie

Land: Norwegen

Homepage: http://www.capelight.de/ploetzlich-santa



Inhalt:

Tischler Andersen (Trond Espen Seim) liebt Weihnachten über alles, was bei seiner Familie auf wenig Verständnis stößt. Auch seinen drei Kindern konnte er den Glauben an den Weihnachtsmann bislang nicht richtig näherbringen. Dabei verkleidet er sich jedes Jahr mit enormem Aufwand als Santa. Diesmal steht seinem großen Auftritt etwas im Weg. Als er in voller Montur auf seinem Schlitten einen Hügel herunterrast, knallt er gegen einen Baum  und trifft tatsächlich den echten Weihnachtsmann (Anders Baasmo Christiansen). Dieser ist mindestens so überrascht wie Andersen, denn er hat jedes Jahr seinen eigenen Kindern erzählt, dass die Geschenke an Weihnachten von einem Tischler namens Andersen gebracht werden. Die beiden beschließen kurzerhand, die Rollen zu tauschen und die Bescherung im Haus des anderen zu übernehmen…


Justice League
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Termin: 16. November 2017

Genre: Action, Fantasy

Land: USA

Homepage: http://www.warnerbros.de/kino/justice_league.html



Inhalt:

Bruce Wayne alias Batman (Ben Affleck) hat sein Vertrauen in die Menschheit wieder  auch dank Superman (Henry Cavill), der vor kurzem im Kampf gegen Doomsday wahre Selbstlosigkeit bewies und sich opferte. Doch nun schickt sich das mächtige außerweltliche Wesen Steppenwolf (Ciarán Hinds) mit einer Armee Paradämonen an, die Erde zu überfallen. So wendet sich Batman an Diana Prince (Gal Gadot), besser bekannt als Wonder Woman, die schon gegen Doomsday eindrucksvoll zeigte, was sie kann. Gemeinsam rekrutieren sie ein Team aus Superhelden  Metamenschen , auf die die beiden aufmerksam geworden sind. Cyborg (Ray Fisher), Aquaman (Jason Momoa) und The Flash (Ezra Miller) verbünden sich mit Batman und Wonder Woman, aber der Angriff auf die Erde scheint nicht zu verhindern zu sein…


Happy Deathday
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Termin: 16. November 2017

Genre: Horror, Thriller

Land: USA

Homepage: https://www.universalpictures.at/happydeathday



Inhalt:

Der Morgen ihres Geburtstags ist für die junge Studentin Tree (Jessica Rothe) anders als sonst kein Grund zur Freude. Sie hat in der Nacht davor zu hart gefeiert und ist in der Studentenbude von Carter (Israel Broussard) gelandet. Noch dazu taucht abends ein maskierter Unbekannter auf und ermordet sie. Nach ihrem Tod landet Tree jedoch nicht im Jenseits, sondern wacht wieder am Morgen ihres Geburtstags auf, als wäre nichts geschehen. Sie ist in einer Zeitschleife gefangen, in der sich Ereignisse fortlaufend wiederholen. Und jedes Mal wird sie am Ende ermordet. Während Tree ihren Geburts- und Todestag ein ums andere Mal erlebt, versucht sie verzweifelt, einen Weg zu finden, ihrer Ermordung zu entkommen...


Fluidø
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Termin: 16. November 2017

Genre: Science-Fiction, Experimentalfilm, Erotik

Land: Deutschland

Homepage: http://rapideyemovies.de/fluido/



Inhalt:

Fluidø ist ein dystopisches Science-Fiction-Drama von Shu Lea Cheang über die Welt im Jahr 2060. In dieser ist zwar AIDS ausgerottet, dafür wird nun aus vereinzelten Überbleibseln des Virus eine neuartige Droge gewonnen…


Paddington 2
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Termin: 23. November 2017

Genre: Animation, Komödie

Land: Großbritannien, Frankreich

Homepage: http://www.studiocanal.de/kino/paddington_2



Inhalt:

Der liebenswerte Bär Paddington (gesprochen im Original von Ben Whishaw) trägt Schlapphut und Dufflecoat und ist ziemlich behaart. Er hat bei Mr. Brown (Hugh Bonneville) und Mrs. Brown (Sally Hawkins) sowie deren Kindern Judy (Madeleine Harris) und Jonathan (Samuel Joslin) ein Zuhause gefunden. Mittlerweile hat er sich auch in der Nachbarschaft durch seine höfliche, zuvorkommende und immer fröhliche Art beliebt gemacht. Als der 100. Geburtstag von Tante Lucy (Imelda Staunton) naht, sucht Paddington nach einem passenden Geschenk. Im Antiquitäten-Laden von Mr. Gruber (Jim Broadbent) findet er ein Pop-up-Bilderbuch, doch um sich das leisten zu können, muss der tollpatschige Bär ein paar Nebenjobs antreten, bei denen Chaos nicht lange auf sich warten lässt. Zu allem Überfluss wird dann das Buch geklaut. Die Browns und Paddington heften sich an die Fersen des Diebes Phoenix Buchanan (Hugh Grant)…


Happiness
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Termin: 30. November 2017

Genre: Drama

Land: Japan, Deutschland

Homepage: http://rapideyemovies.de/happiness/



Inhalt:

Eine große Box mit einer merkwürdigen Maschine darin im Gepäck taucht eines Tages ein Mann namens Kanzaki (Masatoshi Nagase) in einer japanischen Kleinstadt auf. Es stellt sich heraus, dass der selbstgebaute Helm es dem Träger ermöglicht, seine schönsten Erinnerungen noch einmal erfahren zu können. Die Neuigkeit verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Die Bewohner des einst verschlafenen Städtchens reißen sich darum, sich von Kanazki und seinem Helm behandeln zu lassen, der den Apparat als Einziger bedienen kann. Doch wie die Bewohner der Kleinstadt am eigenen Leib erfahren müssen, als Kanzaki von seiner Vergangenheit eingeholt wird, kann die Maschine auch schreckliche, traumatische Erfahrungen wieder lebendig machen…


Flatliners
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Termin: 30. November 2017

Genre: Thriller, Horror, Science-Fiction

Land: USA

Homepage: http://www.flatliners-film.de/site/



Inhalt:

Den Medizinstudenten Courtney (Ellen Page), Jamie (James Norton), Ray (Diego Luna), Sophia (Kiersey Clemons) und Marlo (Nina Dobrev) reicht nicht, was sie in ihren Vorlesungen lernen. Sie wollen mehr über den menschlichen Körper und Geist erfahren und sind bereit, dafür auch gefährliche Grenzen zu überschreiten. Um herauszufinden, ob es ein Leben nach dem Tod gibt, beginnen sie einen riskanten Selbstversuch: Sie stoppen ihre Herzen für einen kurzen Zeitraum. Begeistert von dem, was dann passiert, lassen die Studenten immer mehr Minuten verstreichen, bevor sie sich per Defibrillator ins Leben zurückholen. Doch die Experimente haben ungeahnte Nebenwirkungen, und bald wachsen diese der Gruppe über den Kopf…


Olaf taut auf
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Termin: 30. November 2017

Genre: Animation, Familie

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=uE6K0RcK51Q



Inhalt:

Anna (gesprochen im Original von Kristen Bell) freut sich eigentlich sehr auf das bevorstehende Weihnachtsfest. Doch dann wird ihr klar, dass ihre Schwester Elsa (gesprochen von Idina Menzel) und sie keine Familientraditionen für die Feier haben. So traurig möchte Schneemann Olaf (Josh Gad) seine Freundin nicht sehen, so schmiedet er einen Plan: Er will die Weihnachtstraditionen der Dorfbewohner von Arendelle zusammentragen, damit die Schwestern sie selbst ausprobieren und sich die schönsten aussuchen können. Zusammen mit Rentier Sven macht Olaf sich auf den Weg. Er ahnt nicht, welche Abenteuer ihm bevorstehen.



Der in das Universum von Disneys Die Eiskönigin  Völlig unverfroren gehörende Kurzfilm Olaf taut auf wird als Vorfilm von Coco  Lebendiger als das Leben im Kino laufen.


Coco  Lebendiger als das Leben
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Termin: 30. November 2017

Genre: Animation, Abenteuer

Land: USA

Homepage: http://disney.de/filme/coco



Inhalt:

Der zwölfjährige Miguel (gesprochen im Original von Anthony Gonzalez) ist ein großer Fan von Musik, doch leider hasst seine Schusterfamilie alles, was mit Tönen und Instrumenten zu tun hat. Denn Miguels Ururgroßvater verließ damals Frau und Tochter, um Musiker zu werden. Seitdem denken die Riveras, sie sind durch Musik verflucht. Doch Miguel will seinem Idol, dem Sänger Ernesto de la Cruz (gesprochen von Benjamin Bratt) trotzdem nacheifern. Aus Versehen verschlägt es ihn irgendwann ins Reich der Toten. Er betritt einen wunderschönen Ort, an dem die Seelen seiner toten Verwandten hausen. Miguels Ururgroßmutter Imelda (Alanna Noel Ubach) ist darunter, und auch das nette Schwindler-Skelett Hector (Gael García Bernal). Zusammen suchen Miguel und das Skelett im Totenreich nach de la Cruz, wobei die Zeit drängt: Zu lange darf Miguel nicht in der Unterwelt bleiben…


ANZEIGE
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conBEAT  Neuigkeiten aus der Convention Welt

von Bettina Petrik



Die Zeit der Horror-Conventions ist angebrochen, und leider ist das Leitthema scheinbar nicht nur auf der Bühne Programm. Während bei einem einschlägig bekannten Veranstalter online öffentliche Schlammschlachten mit ein- und wieder ausgeladenen Gästen geführt werden, hatte die erste FearCon unter der Führung von Urgestein Dirk Bartholomä mit ungewöhnlich niedrigen Besucherzahlen zu kämpfen. Es bleibt zu hoffen, dass sich der gemeine Zuschauer nicht noch mehr von Marktübersättigung oder Orga-Schwierigkeiten abschrecken lässt, denn dieses Jahr hat noch das eine oder andere Highlight auf dem Event-Markt zu bieten. Und auch 2018 schickt sich bereits an, ein interessantes Spektrum an Veranstaltungen aufzufahren.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



German Comic Con Dortmund, 9.-10. Dezember 2017, Westfalenhallen Dortmund:

Ricky Whittle (American Gods)

Bruce Langley (American Gods)

Pablo Schreiber (American Gods)

Vladimir 'Furdo' Furdik (Game of Thrones)

Ellie Kendrick (Game of Thrones)

T.J. Thyne (Charmed  Zauberhafte Hexen)

Tamara Taylor (Lost)

Devon Murray (Harry Potter-Filme)

Finn Wolfhard (Es)

Valene Kane (Star Wars: Rogue One)



FedCon, 18.-21. Mai 2018, Maritim Hotel Bonn:

Karl Urban (Star Trek-Filme)

Rekha Sharma (Star Trek: Discovery)

Richard Dean Anderson (Stargate  Kommando SG-1)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://germancomiccon.de/

http://fedcon.de/


FearCon  Übersättigung trifft auch die Großen

von Bettina Petrik
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(bp)  Ganz überraschend kam es nicht, dass Convention-Urgestein Dirk Bartholomä vor einiger Zeit eine neue Veranstaltung mit dem Hauptthema Horror ankündigte. Schließlich hatte es mit der BloodyCon vor einigen Jahren vom größten deutschen Veranstalter schon einmal diesen Versuch gegeben. Von den damaligen Events blieb hauptsächlich das sicherheits- und trommelfellbedrohliche Gekreische Halbwüchsiger angesichts der Anwesenheit von beliebten Vampirstars im Gedächtnis, garniert mit Popkultur-Einschlag etwa durch ein Konzert von Acht., der Band von Deutschrocker Gil Ofarim.



Diesmal setzte man dem anhaltenden Horrorhype und aktuellen Con-Trend entsprechend auf betagte  und teilweise nicht ganz nüchtern wirkende  Horror-Kultstars und erneut auf ein Zugtier in Form eines Teenie-Stars aus einer Vampirsoap. Joseph Morgan aus Vampire Diaries und The Originals sollte die Massen vom 20.-22.10.2017 in die übliche Location des Maritim Hotel Bonn locken. Mit der Routine von 20 Jahren ging man Vorbereitung, Ankündigung und Organisation an und hatte sogar Größe, Umsicht und Ehrlichkeit, den einen oder Gaststar wieder auszuladen und zuzugeben, dass dies aufgrund von unzureichendem Ticketverkauf geschah.



Dieser nur mäßige Erfolg prägte dann allerdings leider auch die Convention selbst.
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Zu viel Horror für ein Land



Die Flaute kündigte sich schon angesichts der leeren Gänge und des kaum besetzten Hauptsaals am Con-Freitag an. Auch dass die Händlermeile diesmal aus einem einzigen Raum bestand, ließ erahnen, dass das Interesse an dieser Veranstaltung nicht so vorhanden war wie gehofft. Ob das nun an der Übersättigung des Horrormarkts (allein zu Jahresende waren nicht weniger als vier Horror-Cons angekündigt) oder der allgemeinen Ermüdung, weil immer mehr Events aus dem Boden schießen, liegt, ist schwer zu sagen. Auch nutzen gerade viele Fans des Genres diese Tage rund um Halloween lieber für entsprechende Partys und Horrorfilmabende.



Zudem stellte sich  wie schon einst bei einer FedCon Karl Urban  ein weiterer Headliner für die zusätzlich zahlenden Gäste eher als Enttäuschung heraus. Jungstar Morgan ließ sich in den bei Fans so beliebten Fotoshootings kaum anfassen und gab sich mit seiner Mimik wenig Mühe, wirkte auch auf der Bühne eher Jetlag-geplagt als engagiert und dürfte am Ende auch aus diesen Gründen nicht noch für den erhofften Tagesticketsegen gesorgt haben.
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Da die Con viele attraktive Angebote wie Gratis-Bodypainting und -Zombieschminken im Angebot hatte und sogar ein eigenes Geisterhaus mit viel Aufwand in einen der Säle zauberte, ist dieser ausbleibende Zuspruch sehr schade. Organisatorisch ist und bleibt die FedCon GmbH bei Veranstaltungen dieser Größenordnung nun mal die beste Anlaufstelle, so bleibt zu hoffen, dass sich das Team nächstes Jahr zu einem weiteren Versuch aufraffen kann, ein glücklicheres Händchen mit Gaststars hat und vielleicht einen Termin findet, der nicht schon doppelt und dreifach bei vielen Interessierten belegt ist.


ANZEIGE
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Perry Rhodan: Kampf um Quinto-Center

von Alexandra Trinley



(at)  Ein Überbleibsel aus der guten, alten Zeit kehrt in die Serie zurück: Quinto-Center, das hochgeheime Hauptquartier der United Stars Organisation, steht im Mittelpunkt. Die USO ist ein politisch unabhängiger Geheimdienst, der seit seiner Gründung nur dem Wohl aller galaktischen Völker dient, die guten Willens sind. Seine Agenten heißen USO-Spezialisten, und sie haben einen sehr guten Ruf.

Die Position des 62 Kilometer durchmessenden, ausgehöhlten Asteroiden war von Anfang an eines der bestgehüteten Geheimnisse der Milchstraße. Er ist ein Nervenzentrum, in dessen vernetzten Positroniken ungeheure Mengen an Daten gespeichert sind. In seine Werftanlagen können selbst Ultraschlachtschiffe einschleusen, und er enthält die Trainingsanlagen, in denen die Rekruten dieser Elite unter den Geheimdiensten ihren letzten Schliff erhalten.

Quinto-Center hat Eigenschaften eines übergroßen Schlachtschiffes: Die Paratronschirme des USO-Hauptquartiers leiten auftreffende Energie über einen Kontinuum-Strukturriss in den Hyperraum ab, Transformkanonen und Multi-Variable-Hyperwaffensysteme stehen bereit. Impulstriebwerke fürs Einstein-Universum und Lineartriebwerke für den überlichtschnellen Flug ermöglichen ein regelmäßiges Verlegen des geheimen Stützpunktes, und im Fall des Falles auch seine Flucht. 

Lordadmiral Atlan gründete die USO als unabhängige Galaktische Feuerwehr für alle Bedrohten. Als intergalaktisch orientiert statt an bestimmte Staaten gebunden gilt sie auch 3000 Jahre später noch. Deshalb hat Quinto-Center auch eine Besatzung, die allen Völkern der Milchstraße entstammt. Allerdings leitet sie jetzt Lordadmiral Monkey, der für die Neugründung der USO maßgeblich verantwortlich zeichnet. 

Monkey  angeblich kannten seine Eltern die Bedeutung des Namens nicht  ist ein Oxtorner, hat also einen Körper, der an die 4,8 Gravo seines Heimatplaneten angepasst ist. Deshalb hat der fast zwei Meter große Mann eine Schulterbreite von 1,20 Metern und wiegt 750 Kilogramm. Er gehörte der berüchtigten Abteilung Null an, ist also ein ausgebildeter Attentäter, hat eine durchschlagende Kampfkraft und gilt als völlig humorlos. Seit einem Unfall besitzt Monkey Kameraaugen, die einschüchternd klacken und zoomen. 

Doch zunächst erschien im Oktober der zweite Teil des von einem Planeten voll fressender Pilze geprägten Doppelromans: Nach der »Welt der Pilze« (PR 2928) die »Welt des Todes« (PR 2929), beide von Michelle Stern. Die Romane sind einander sehr ähnlich.

Dann geht es erst mal mit den Geschehnissen auf der Kunstwelt Wanderer weiter, die sich um Adam von Aures drehen. Das Urgestein der Autorenriege, Hubert Haensel, führt in »Die Sterne warten« (PR 2930) die Geschichte von Adam von Aures in den Enklaven von Wanderer weiter: Die Personen befinden sich in einer Welt multipler Realitätsebenen, die Ausflüge ins Nostalgische ebenso erlaubt wie abgefahrenste Perry Rhodan-Kosmologie.

Der Lordadmiral der USO steht dann im Mittelpunkt der Trilogie aus »Kampf um Quinto-Center« (PR 2931) von Verena Themsen und dem Doppelroman »Tötet Monkey!« (PR 2932) und »Monkey im Zwischenreich« (PR 2933) von Uwe Anton.
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Die Sterne warten (PR 2930) von Hubert Haensel



Jeder Autor hat seine Themen. Hubert Haensel widmet sich seit jeher mit besonderer Hingabe der exakten Schilderung des Weltraums und exotischer Planeten. Der typische Konflikt seiner Protagonisten ist das Zusammentreffen mit etwas ganz Fremden, das über eine Phase der Selbstaufgabe zum neuen Lebensraum wird. Aus dem deformierten Körper entsteht dann ein neuer, der in dieser Umwelt funktioniert und neue Horizonte eröffnet. 

Hier arbeitet er nun mit dem Material von Wim Vandemaan. Haensel erzählt Szenen von Anfang und Ende der Serie  die Mondlandung, mit der alles begann, und Thez, in dem, 2849 Hefte später, alle Zeit endete, und das glücklicherweise weitgehend aus der Handlung geschrieben wurde. Die Serie musste ja weitergehen, und Thez ist jenseits der Zeit.

Wir begegnen Perry Rhodan in einer Parallelwelt, in der er acht Jahre nach der Landung der STARDUST auf dem Mond jenes Objekt erforscht, das damals, statt auf dem Erdmond zu stranden, in den Mondozean des Saturnmondes Enceladus einschlug: Er entdeckt das Raumschiff der Arkoniden. 

In Begleitung von Vertretern der Ozeanisch-Asiatischen Kooperative und der Euro-Kaukasischen Föderation erforscht dieser Perry Rhodan das unbekannte Objekt, begegnet einem Arkoniden in Form eines Holo und erforscht unverständliche Vorrichtungen. Der Physiker Boris Mjotrov spricht im Hörbuch wunderschönes Chechov-Russisch. 

Die Kommandantin fasziniert Perry Rhodan. Wird der überhebliche Zug um ihre Lippen verschwinden, wenn es ihm gelingt, sich in die Technik der AETRON einzuarbeiten? Alles entwickelt sich so wunderschön nostalgisch, dass die unwirkliche Wirklichkeit der Enklaven einfach nur nervt, wenn sie in die Handlung einbricht. Denn Rhodans Welt ist, ebenso wie das von Topsidern beherrschte Berlin, nur ein Rest vom Universums, das ES auf seiner Kunstwelt gesammelt hat. Die Erstbegegnung mit den Arkoniden in einem Roman mit Thez … Anfang und Ende der Serie in einer Geschichte verschmolzen. 

Hubert Haensels anschauliche Beschreibungen der Enklaven-Welten sind überaus plastisch und stimmungsvoll. Darüber hinaus kapiert man sie ohne Vorkenntnisse, eben weil es eine Parallelwelt ist. Und Perry Rhodan braucht derart lange, um die Probleme mit der Wirklichkeit zu verstehen, dass auch hier für die meisten Leser alles nachvollziehbar sein müsste.

Will man die Gestaltung der zischend Deutsch sprechenden Echsenwesen, der topsidischen Herrscher des Enklaven-Berlin, um ihren historischen Hintergrund erweitern, empfiehlt sich die am 26.09.2017 auf ARTE ausgestrahlte Doku »Herrenmenschen für den Kaiser«, für die Expokrat Wim Vandemaan alias Dr. Hartmut Kasper das Drehbuch geschrieben hat. Über die ARTE-Mediathek bleibt sie ja zugänglich.
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Kampf um Quinto-Center (PR 2931) von Verena Themsen



Sicher nicht jedermanns Sache, doch für Liebhaber im Detail beschriebener, hochgezüchteter Technik und individualistischer Persönlichkeiten, die sich in einem mörderischen Versteckspiel doppeldeutiger Benennungen bewegen, ist der Roman eine Offenbarung. Die Physikerin Verena Themsen, die bei der Verwaltung der Seriendaten die Nachfolge Rainer Castors angetreten hat, schöpft aus dem Vollen.

Die Handlung wiederum lässt sich einfach zusammenfassen: Lordadmiral Monkey führt Quinto-Center in den Kampf gegen Gegner, die in hochgradig effizienter Weise ins geheime Nervenzentrum der USO eindringen. 

Die Besatzung des ausgehöhlten Asteroiden besteht nicht nur aus den bekanntermaßen überragend gut ausgebildeten USO-Spezialisten. Eine wichtige Gruppe sind die QuinTech, die für zivile Tätigkeiten ausgebildeten Techniker von Quinto-Center. 

Im Mittelpunkt des Geschehens stehen die Coco-Interpreter. Eine von ihnen ist die ziegenhufige, elegant behörnte Haspronerin Dolleringh Tempu, die eine Bedrohung bemerkt, welche der zentralen Positronik KENNON durch ihre scheinbare Irrelevanz entgeht. Denn Coco-Interpreter werten diese Daten aus, und zwar eben nicht außerhalb linear erfassbarer Wahrscheinlichkeiten, sondern durch gegenseitige Bezugswahrscheinlichkeiten, und bauen dabei ein Weltbild konträr zum als gegeben angenommenen auf. 

Tempu fiel eine kaum merkliche, doch unbegründete Zunahme der Worte »Der Fremdenführer«, »Der Verdunkler«, »Der Toröffner« und »Die Gute Köchin« in der internen Kommunikation auf. Deshalb sitzt sie im Büro des Kommandanten und hofft, dass er sie nicht auslacht. Pomeroy nimmt sie ernst. 

Dolleringh Tempus menschlicher Kollege Hanno Maudlin scheint an parallelen Projekten zu arbeiten. Und dann tut er etwas ganz anderes, was sie  wie es für einen Coco-Interpreter nicht besser passen kann  durch einen ganz unwahrscheinlichen Zufall bemerkt. 

Quinto-Center steckt voll von Individualisten: Der Kommandant von Quinto-Center, der kahlköpfige Nestor Pomeroy, kann scheinbar durch Wände gehen. Den stets schwarz gekleideten Allard Schneider, nennt man, als Mann im Hintergrund, den »Nachtwächter«. Der Jülziish Nitschiler Guuna, der mit dem ungewöhnlich kleinen Tellerkopf, vertraut der Alabasterfarbenen Kreatur des Sicherheitsdenkens. Airi Unger, die Kommandantin von Monkeys neuem Flaggschiff HARL DEPHIN, trägt zur einseitig blonden Haarpracht auf der kahlrasierten halben Kopfhälfte Ziertattoos, und sie hat den aktuell grassierenden Schnupfen. Einen folgenreichen Schnupfen. Der Waffenoffizier Claudio »Singer« Makkai singt bei der Arbeit. 

Die eigentliche Hauptperson des Romans ist allerdings Quinto-Center, ein riesenhaftes Gebilde voller Technik, Vernetzung und mit Technik vollgestopften Räumen, die in unerwarteter Weise miteinander verbunden sind. 

Die Eindringlinge kommen in schimmernden weißen Rüstungen, mit altmodisch wirkenden, mehr als typisch terranischen Schiffen, die ein bisschen wie Zerrbilder wirken, doch sehr kampfkräftig sind. Das kennen wir aus Sevcooris. Die von ihrer einseitigen Ideologie des Terranertums angetriebenen Heimkehrer können nur eindringen, weil Vorarbeit geleitet wurde: Agenten wurden eingeschleust, Verräter in den Augen der USO, Aufrechte aus der Sicht des eigenen Lagers. Das macht so viele Sprechpartien wunderschön doppeldeutig.

Die neue Handlungsentwicklung bedeutet, dass wir nun von der Milchstraßen-Seite aus miterleben, worüber die Gäonen in Sevcooris offen redeten: ihre schon länger währende Präsenz in der Milchstraße. Da konnten sie sich richtig gut ausbreiten. Was logisch ist, weil sie ja die bessere Art von Terranern sind: Terraner aus der Zeit, als man einfach besser war und den Sieg davontrug über alle Widrigkeiten. Als Perry Rhodan noch Großadministrator und Chef war und nicht so … intergalaktisch tolerierend. 

Die Ironie dieser Einstellung war Thema in PR 2920 bis 2922, wo Perry Rhodan die Hauptwelt der Gäonen besuchte und auf eine fremdenfeindliche Gesellschaft stieß. Damals hieß es ausdrücklich, dass die Gäonen zurück in die Milchstraße wollen und dort das Schiefgegangene reparieren  am terranischen Wesen soll die Milchstraße genesen oder so. Und das tun sie jetzt.

Da ist Quinto-Center tatsächlich der einzig würdige Gegner für den Erstkontakt. Beide Gegner kommen aus dem gleichen Stall, und beide sind gleichermaßen von der Berechtigung ihres Anliegens überzeugt. Deshalb ist der Kampf ja auch für beide ein Heimspiel, auch wenn die jeweilige Gegenpartei das nicht so sieht. Zwei Wertesysteme treffen aufeinander … nahezu perfide und zynisch, wenn man bedenkt, wie realitätsnah das ist. 
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Tötet Monkey! (PR 2932) von Uwe Anton



Der Titel ist Programm. Es geht um eine mörderische Hetzjagd quer durch Quinto-Center. Wobei Monkey sich nicht so einfach töten lässt. Von Beginn an ist er in Kampfhandlungen verwickelt, und bis zum Ende gibt es Atempausen nur zum Waffenholen. 

Die Getreuen, die Monkey begleiten, sind der Kommandant Nester Pomeroy, der tellerköpfige Jülziish Nitschiler Guuna und die haspronische QuinTech Dolleringh Tempu. Sie müssen gegen die eingedrungenen Invasoren kämpfen und suchen »Die Gute Köchin«, die als Einzige der Vierergruppe von Infiltratoren noch im Verborgenen agiert. 

An Bord des Doppelkugelraumers IWAN IWANOWITSCH GORATSCHIN lernen wir in diesem mittleren Roman der Trilogie die Riege der Gegner kennen. Das Zweite Solare Imperium aus der Galaxis Sevcooris hat lebende Legenden entsandt: Den Oberst Maroc Ogilvy und die Admiralin Amber Dessalin. Sie lassen die schwierige, aber erfolgreiche Infiltration Revue passieren. Auch die als »Die Gute Köchin« bezeichnete Agentin ist keineswegs harmlos. Ihr Zwillingsbruder ist mit an Bord; die in ungewöhnlicher Weise enge Verbindung zwischen ihnen verschafft den Invasoren deutliche Vorteile. 

Der Roman besteht weitgehend aus Kampfhandlungen. Die Wortspielereien des Vorromans fehlen, die Ausgestaltung der technischen Ausstattung ist wesentlich zurückgefahren, und man weiß, wer auf welcher Seite steht. Sicherlich ist das für viele Leser hilfreich. Der Roman ist übersichtlicher, hat weniger Techno-Terminologie, und das Setting ist nicht so detailreich ausgestaltet. Man rennt und schießt halt. 

Darüber hinaus fühlt Monkey immer mal wieder etwas, hat menschliche Züge: Er empfindet das Töten ausdrücklich als unnötig und bedauert es. Wobei sich aus den Situationen sowieso ergibt, dass er in Notwehr handelt. Er denkt die strategische Situation ausführlich durch, was dem Leser den Überblick erleichtert. 

Einen weiteren Aspekt von Innenleben führt Kart ein. Dieses Wesen, dessen Existenzform zunächst unübersichtlich bleibt, bewohnt das Zwischenreich, das dem Folgeroman den Titel gibt. Sein Lehrmeister Barrett unterweist ihn, seinen Geist zu beherrschen, damit er seinen Körper nicht spürt und stattdessen das in ihm aufwallende Psychoplasma beherrscht, das Formen bilden kann. Er übt, ihnen Leben einzuhauchen. 

Die Leseprobe von »Monkey im Zwischenreich« (PR 2933) von Uwe Anton signalisiert, dass der dritte Band der Trilogie auf das Niveau des ersten zurückkehrt. Von Anfang an gibt es klar definierte Räume, ausführlich beschriebene Technik und einen Monkey, der weiß, was er will, ohne erst darüber nachdenken zu müssen. Vielversprechend. 
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Im Gespräch mit Thomas Frick: Ein Filmemacher schreibt Stellaris

von Alexandra Trinley



Alexandra Trinley (AT): Thomas, du bist Filmemacher und hast gerade deine erste STELLARIS-Geschichte geschrieben. Das weiß ich ja nun, weil wir uns von Schreibseminaren in Wolfenbüttel kennen, die Perry Rhodan-Chefredakteur Klaus N. Frick und Perry Rhodan-Autor Uwe Anton geleitet wurden. Sie wurde angenommen, aber noch nicht veröffentlicht. Als wir uns kennenlernten, wusstest du kaum was von der Serie. Und jetzt?



Thomas Frick (TF): Seit etwa einem Jahr recherchiere ich mich in das Perry Rhodan-Universum hinein, von dem ich bis dahin wenig Ahnung hatte. Das war vom ersten Heft an spannend. Durch Fans und Kollegen wie dich bekomme ich mehr und mehr Input. Es ist, als würde ich wirklich eine komplette Welt entdecken. Erst triffst du einzelne Leute, hörst Anekdoten und Legenden. Dann steigst du langsam in die Vorgeschichten ein, betrittst zum ersten Mal Kontinente, Städte, verstehst Zusammenhänge … Aber mit jedem neuen Tag, jeder neuen Geschichte, die ich lese, wächst mein Respekt. Ich merke immer wieder, wie sehr ich noch am Anfang stehe.



AT: Was bedeutet »STELLARIS«?



TF: Die STELLARIS ist ein Frachtraumschiff der MINERVA-Klasse, das parallel zum Verlauf der Hauptserie, eigene Abenteuer erlebt. Man schreibt das gleiche Jahr, aber die großen Zusammenhänge spielen in den Episoden keine Rolle. Das ist ideal für Neueinsteiger. Man braucht weniger Vorwissen  sowohl als Leser  aber ebenso als Autor. Ich konnte loslegen und die Phantasie spielen lassen. Was an Hintergrundwissen nötig war, habe ich mir in der Perrypedia zusammengeborgt. Das habe ich Olaf Brill, dem Redakteur, aber erst gebeichtet, als die Geschichte angenommen war.



AT: Schreiben nur Anfänger STELLARIS?



TTF: Im Gegenteil. Erfahrene Rhodan-Autoren wie Wim Vandemann können sich in der STELLARIS mal neben der Spur austoben und ihre wildesten Ideen in den Ring werfen. Daneben bekommt aber auch Nachwuchs die Chance, auf sich aufmerksam zu machen. So wie ich.



AT: Und wie funktionieren die einzelnen Folgen?



TF: Der Frachter erledigt Spezialaufträge. Er ist sowohl von menschlichen wie auch nichtmenschlichen Wesen bevölkert, zwischen denen es funkt und kriselt, wie es sich für eine Weltraumserie gehört. In jeder Folge kommen und gehen illustre Gäste und bringen ihre eigenen Geschichten mit. Deshalb kann man mit jeder einsteigen, auch wenn man nur mal reinschnuppern will. Aber auch für die alten Hasen gibt es Anspielungen, Hintergrundwissen, historische Verweise usw.



AT: Dein Hintergrund als Jungautor ist ungewöhnlich, du kommst aus einer ganz anderen Ecke zu Perry Rhodan.



TF: Ich bin immer wieder mal in die Umlaufbahn von Perry geraten, unter anderem in meinem eigentlichen Beruf, als Regisseur. Im Osten, wo ich herangewachsen bin, gibt es eine großartige Science-Fiction-Tradition  in welcher die Liga Freier Galaktiker, also die Heimat Rhodans, nicht vorkam. Meine vielen Wurzeln würden hier den Rahmen sprengen. Erzähl ich dir gern ein andermal. Nur so viel: Da ich seit über zwanzig Jahren unterrichte, wie man Geschichten spannend macht, fühlte ich mich in dieser Serie, die im Wochentakt so großartige Abenteuer liefert, sofort wie bei guten Freunden.



AT: Das Gespräch über Science-Fiction im Osten und deine Regietätigkeit sollten wir tatsächlich in der Dezemberausgabe des Corona-Magazine weiterführen. Bleiben wir bei deinem eigenen Schwerpunkt: Als Science-Fiction-Autor müsstest du ununterbrochen nach alternativen Lebensentwürfen, bahnbrechenden Ideen und interessanten Charakteren suchen. Tust du das?



TF: Viele Leser empfinden die Science-Fiction heute als festgefahren. Es gibt vorwiegend Dystopien, interstellare Kriege und düstere Aussichten. Interessanter ist vielleicht, wenn mal jemand etwas richtig macht. Es gibt einen neuen Science-Fiction-Zweig, der heißt Green-Fiction, eine Art Gegenbewegung, und ich mache gerade erste Versuche in der Richtung.



AT: Wie lang sind denn die »ersten Versuche«?



TF: Na gut, es gibt schon fünfhundert Seiten. Vier terranische Disc-Golf-Nerds werden ins All entführt, um die Ehre der Menschheit zu retten. Die hat einen extrem schlechten Ruf, weil sie ihren Planeten nicht sauber halten kann. Pangalaktisch gesehen sind wir noch nicht stubenrein. Aber das ist ein Entwurf. Ich mache gelegentlich Probelesungen und teste, wie einzelne Kapitel bei Zuhörern ankommen. Meinen Mittelalter-Zeitreise-Triller z.B. habe ich oft auf Mittelaltermärkten vorgelesen. Das schärft die Sinne. In meinen Schubladen schmoren schon einige Romane.



AT: Die armen Romane! Warum tust du ihnen das an?



TF: Es klingt vielleicht paradox, aber: Je mehr ich vom Schreiben kapiere, umso größer wird meine Panik, dass das alles zu früh auf den Markt kommt. Dass ich halbfertiges Zeug abliefere.

So geht es mir jetzt schon mit einigen Kurzgeschichten, die bei Amazon liegen und mir langsam peinlich werden. Ich denke, ihre Tage sind gezählt. Der Band heißt »Abgespaced« und ist nicht mehr lange zu haben  war das deutlich? »Abgespaced 2«, mit schon besseren Geschichten, ist in Arbeit. Bevor es jedoch einer meiner Romane in die Buchläden schafft, ist noch eine Menge zu tun. Der erste hat jetzt einen Verlag, über einen zweiten wird verhandelt. Eine bekannte Agentur hat sich auch schon gemeldet. Ich hoffe, ich kann liefern, wenn es richtig losgeht.



AT: Womit wir beim Schreibseminar mit Klaus N. Frick und Uwe Anton an der Bundesakademie in Wolfenbüttel sind. Wie kamst du da hin?



TF: Ich war erst skeptisch. Zufällig lernte ich Klaus N. auf Facebook kennen. Ich dachte: Aha, ein Frick, der was mit Science-Fiction macht, soso. Perry Rhodan? Schon mal gehört. Wer ist Uwe Anton? Ich hatte keine Ahnung. Da ich selbst seit Jahren Dramaturgie und Storytelling unterrichte, dachte ich: Was wollen die mir beibringen? Das Thema hieß auch noch »Anfang, Mitte, Ende«  womit ich gern meine eigenen Drehbuchkurse beginne.

Aber während des Seminars explodierte etwas in meinem Kopf, der Lern- und Motivationsschub war gigantisch. Klaus und Uwe haben einen großartigen Unterricht gemacht und das Beste aus uns herausgeholt. Du warst ja dabei und hast gesehen, wie ich das genossen habe. Die anderthalb Seiten Schreibübung (über jemanden, der im All einem Toten begegnet) wurde zu einem Horrorplot über Juri Gagarin. Meine Phantasie und Schreiblaune gingen durch die Decke.



AT: Das war im August 2016.



TF: Ja, die Zeit vergeht viel zu schnell. Eine Woche später hatte ich etwas mehr recherchiert und eine Kurzgeschichte daraus gemacht. Uwe Anton las, korrigierte und schickte sie an das Corona-Magazine. Er machte das, ohne selbst davon zu profitieren  ich kann ihm nur immer wieder danken. Weil dadurch so viel in Gang kam.

Jennifer Michels gefiel mein »Gagarin« ebenfalls. Sie brachte ihn in der Novemberausgabe unter, hinter einem Vorwort von Uwe über das Schreibseminar. Bei der Gelegenheit erzählte mir Jennifer von der geplanten PHANTASTIKA in Oberhausen. Sie lud mich ein, einen Filmworkshop zu geben, aber auch etwas zu lesen.



AT: Und so kamst du als Ehrengast auf die PHANTASTIKA.



TF: Oh mein Gott, ja  ich hatte einen VIP-Pass! So kam es, dass ich ein Jahr nach meiner Teilnahme, als Anfänger, in Wolfenbüttel, neben Halbgöttern wie Wolfgang Hohlbein, Kai Meyer, Robert Corvus, Markus Heitz und Andreas Brandhorst, in der Autogrammstunde saß und meine vier Kurzgeschichten signierte.

Ich lernte weitere Perry Rhodan-Autoren kennen, alle sehr freundlich und hilfsbereit. Mit Dietmar Schmidt verbrachte ich einen angeregten Abend. Mit Hohlbein hatte ich eine volle Stunde lang Gelegenheit, über alles Mögliche und natürlich das Schreiben zu plaudern. Kneif mich einer  ich konnte es kaum fassen. Das ist einfach nur verrückt.
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Thomas Frick bei der Phantastika 2017



Ich habe dann gleich mal drei neue Workshops gebucht, unter anderem bei Perry Rhodan-Autor Michael Marcus Thurner. Sein Seminar, bei Wien, gilt als das härteste Bootcamp der deutschsprachigen Science-Fiction-Szene. Leo Lukas, ein weiterer Rhodan-Autor, half ihm dabei. Die Gelegenheit nutzte ich, um sozusagen unter Aufsicht meine zweite STELLARIS-Episode zu schreiben. 

Mittendrin musste ich abbrechen und von vorn beginnen. Die beiden hatten mir eine ziemlich große Baustelle in meinem Denken und Schreiben aufgezeigt, von der ich bis dahin keine Ahnung hatte. Dazuzulernen steht bei mir immer noch an erster Stelle. Oder wie es ein A.I.-Forscher formulieren würde: Die Singularität ist noch nicht erreicht.



AT: Bei deiner Qualifikation im Filmen merkst du sicherlich klarer als ein durchschnittlicher Jungautor, was dir alles fehlt, und willst das ergänzen.



TF: Ich habe zu Ideen sofort Bilder im Kopf, das ist wohl eine Gabe, für die ich nur meinen Eltern danken kann. Mein Vater hat uns jeden Abend Märchen vorgelesen  Grimm, Bechstein, Andersen  und ich habe sie immer in Gedanken illustriert und weitergedacht. Spannung und das Entwickeln von Ideen ist dagegen ein Handwerk. Das kann ich in meinen Kursen jedem beibringen. Kindern sogar am einfachsten. Der Rest ist Fleiß und Übung, was mir sehr schwerfällt. Noch schwerer fällt mir, das Wissen selbst anzuwenden. Ich arbeite daran.



AT: Und wie kam es zu deiner ersten STELLARIS-Geschichte bei Perry Rhodan?



TF: Wie die Jungfrau zum Kind. Du wirst dich erinnern, Alexandra, bei unserem ersten Wolfenbüttel-Workshop vor einem Jahr wusste ich nicht einmal, was ein Antigrav-Schacht ist. Es ist eine Art Fahrstuhl, oder?



AT: Eine Röhre, in der die Gravitation aufgehoben ist. Die Funktion ist die eines Fahrstuhls.



TF: Danke. Das Seminar war voller Perry Rhodan-Fans, und ich verstand nur Bahnhof. Deshalb setzte ich bei meiner Schreibübung auch auf meine gute alte Ost-Sozialisation und schreib eine Geschichte über einen sowjetischen Kosmonauten. Ich versuchte nicht, den anderen hinterherzurennen, sondern die eigenen Wurzeln zu nutzen. Ein Alleinstellungsmerkmal zu finden und dann die Schleusen zu öffnen.



AT: Wobei dir deine Erfahrung beim Gestalten von Filmen sicher zugutekam.



TF: Mehr noch die klare Aufgabenstellung durch Uwe und Klaus. Wir schrieben die Story häppchenweise an drei Tagen, Anfang  Mitte  Ende. Und immer unter Zeitdruck. Schon am Freitagabend wollten einige Teilnehmer unbedingt wissen, wie es bei mir weitergeht, sogar Uwe fragte mich danach. Da ahnte ich, dass der Plot funktioniert.



AT: Und natürlich kamst du nicht einmal auf die Idee, erst mal für dich selbst zu schreiben.



TF: Ich war schon länger daran interessiert, professionell zu schreiben und löcherte Uwe während des Seminars, wegen Entwicklungsmöglichkeiten als Autor. Erzählte ihm, dass ich Lust hätte, für Perry Rhodan zu schreiben, aber angesichts der unendlichen Weiten keinen Plan hätte. Im November, mitten in der »Gagarin«-Bearbeitung, die ihm wohl gefiel, bot er mir an, eine STELLARIS-Episode zusammen zu machen. Er hätte da »eine Grundidee  ein bisschen Erotik, ein bisschen Wirtschaft, ein Handelsreisender … und nichts ist am Ende, wie es scheint« … Mehr will ich jetzt nicht spoilern, aber so ähnlich war die Vorgabe.

Wir würden  bot er an  immer jeder ein Stück weiter schreiben, uns per Mail die Bälle zuwerfen, bis das Ding steht. Und dann mal gucken, ob es ankommt  dann schauen, was Klaus dazu meint, usw. Wenn dir jemand so eine Vorlage und so eine Sicherheit schenkt, fallen Weihnachten und Geburtstag zusammen. Wenn mir einer Vertrauen und eine gute Aufgabe gibt, startet in meinem Kopf die Rakete.



AT: Und die führte dich zu den »Raketenheftchen«, wie Klaus Frick immer sagt.



TF: Ich ackerte mich in einer einzigen Nacht quer durch die Perrypedia und klaute mir alles zusammen, was zu meinem Grundgerüst passte. Entwarf eine rohe Geschichte. Alles andere würde dann Uwe im nächsten Schritt machen  dachte ich. Noch in derselben Nacht schusterte ich ein Manuskript von ca. zwölf Seiten zusammen, überarbeitete es am nächsten Tag und mailte es als »ersten Entwurf« an Uwe.

Dann passierte eine Weile gar nichts. Ich litt Höllenqualen, weil ich dachte, zu vorschnell gewesen zu sein, total daneben zu liegen, mit einem Wort: verkackt zu haben. Im Dezember erhielt ich eine Nachricht, dass er keine Zeit hat, und ob ich die Story schon erweitert hätte. Wieso ich  dachte ich entsetzt. Jetzt ist doch Uwe dran, oder?



AT: Das verstehe ich gut. Was hast du getan?



TF: Um nicht durchzudrehen, stürzte ich mich in andere Arbeit, stampfte einen Westafrika-Reisebildband aus dem Boden  nur nicht an STELLARIS denken! Es dauerte bis Februar, bis Uwe mir vorschlug, ich sollte die Geschichte ganz allein schreiben. Mir rutschte das Herz in die Hose. Das war während des zweiten Wolfenbüttel-Workshops, er hieß ausgerechnet »Kein Wort zu viel«.

Er hätte sich die Geschichte ganz anders vorgestellt, sagte Uwe noch, ermutigte mich aber, weiterzumachen. Sie sei schon rund, müsse nur noch doppelt so lang werden. Arrrghhh.



AT: Wie lange hast du für das Verlängern gebraucht?



TF: Bis Ende Februar. Dann ging das überarbeitete Manuskript an Olaf Brill und Klaus N. Frick. Sie fanden es auf Anhieb gut. Ich konnte es kaum fassen. Es dauerte bis Mai, dass beide Zeit fanden, mir Anmerkungen zu schreiben, mit denen ich weitermachen konnte. Es haute mich um, wie detailliert Klaus meinen Text durchging und mir kostenlosen Schreibunterricht gab  besonders bei stilistischen Feinheiten.

Wie er das zeitlich macht, alle Perry Rhodan-Romane, plus Nebenstränge, im Blick zu behalten, ist mir ein Rätsel. Ich tippe auf eine arkonidische Technologie (seiner geheimen Auftraggeber), mit der er sich verdoppelt.



AT: So was macht er doch den ganzen Tag, mit all seinen Autoren. Die Übung macht effizient. Wie ging es weiter?



TF: Als Nächstes hatte ausnahmsweise ich keine Zeit und flog auf Einladung des chilenischen Umweltministers nach Santiago zu einem Drehbuchworkshop. Machte einen mehrtägigen Ausflug in die Atacama, eine der bizarrsten Wüsten dieses Planeten. Um mich fit für die Schilderung neuer Welten zu machen. Im Juli kniete ich mich wieder in die Perrypedia, las ein paar Geschichten, kochte mein bisschen angelesenes Wissen hoch und schrieb die Fassung, die Olaf abnickte.
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AT: Was hat er gesagt?



TF: Er lobte meine »Anspielungen auf die Rhodan-Historie, die beim Leser die richtigen Saiten zum Klingen bringen werden«. Ich sehe das anders. Stattdessen werden sie mit Fackeln und Heugabeln vor meiner Tür stehen. Eigentlich rechne ich jeden Augenblick damit, schweißgebadet aufzuwachen, und nichts von alldem ist wirklich passiert. Fehlt noch der finale Senf vom Chef, dann ist es so weit. Aber bevor ich nicht persönlich die gedruckte Ausgabe, vom Kiosk um die Ecke, in der Hand halte, glaube ich sowieso, ich träume.



AT: Sicher. Und wenn du aufwachst, stehen die Leser mit Fackeln und Heugabeln da  wenn sie denn weiterlesen. Welchen Grund haben sie, die Geschichte nach dem ersten Absatz weiter zu verfolgen?



TF: Weil meine Geschichte in einer fernen Zeit, auf einer Reise durch den Weltraum spielt und die wichtigste Frage beinahe jeder Spezies behandelt: »Wann legt mich endlich jemand flach? Wie verliere ich meine Unschuld?« Bei Nerds wie uns Science-Fiction-Lesern kann das zu den heißesten Verwicklungen führen und jeden amüsieren  außer den, den es betrifft.

Die Episode heißt: »Die peinlichste Stunde des Konsul Gruner«. Aber weil in jeder Peinlichkeit auch immer eine Chance steckt, will jeder wissen, wie es ausgeht. 

Es langweilt mich, intergalaktische Adelsgeschlechter immer dieselben Kriege, um Macht und Reichtum, führen zu lassen. Na ja … obwohl mir genau das als meine zweite STELLARIS-Geschichte vorschwebt  aber mit einem dicken Augenzwinkern. Da wird kein Auge trocken bleiben. Wenn ich mit der Episode fertig bin, muss die STELLARIS erst einmal dringend zur Werft.



Dann bin ich ja gespannt. Danke für die Auskünfte, Thomas. 

Mehr über Thomas Frick: www.thomasfrick.de


Star Wars: Zeitalter der Rebellion - Rollenspiel-Grundregeln

von Bernd Perplies (mit freundlicher Unterstützung von ringbote.de)
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(bp)  Man mag sie die Star Wars-Saga nennen und damit die Filmgeschichte der Skywalkers meinen, die von den Prequels bis zur aktuellsten Episode VIII erzählt wird. Doch Star Wars war immer ein Universum der tausend Abenteuer. Als Mythenmix sondergleichen, der vom Pulp-Stoff, über das Kriegsdrama, bis zur Schauermär fast jede Art von Erzählung ermöglicht, wurde das Star Wars-Universum in vierzig Jahren in zahllosen TV-Episoden, Romanen, Comics und Videospielen ausgebaut. Seit genau dreißig Jahren gibt es diese Abenteuer auch zum selbst erleben in Form von Rollenspielen: erst von WestEnd Games (1987 bis 1997), dann von Wizards of the Coast (1999 bis 2010) und seit Ende 2012 nun von Fantasy Flight Games. Zeitalter der Rebellion ist eins der neuen Grundregelwerke.



Ich sage absichtlich »eins der«, denn Zeitalter der Rebellion (engl. Age of Rebellion), das jüngst von Ulisses Spiele in Zusammenarbeit mit dem Heidelberger Spieleverlag auf Deutsch herausgebracht wurde, ist eine von drei Star Wars-Rollenspiel-Reihen, die bei Fantasy Flight Games erschienen sind. Die anderen beiden heißen Am Rande des Imperiums (engl. Edge of the Empire) und Macht und Schicksal (engl. Force and Destiny; in Kürze auf Deutsch erhältlich). Alle drei Spiele bauen auf dem gleichen Regelsystem auf, beschäftigen sich aber mit unterschiedlichen Aspekten des Star Wars-Universums. Während Macht und Schicksal sich Machtanwendern widmet, dreht sich Am Rande des Imperiums um die Welt der Schurken, der Kopfgeldjäger und Verbrecherbosse. Zeitalter der Rebellion schließlich wirft die Spieler unter der Leitung des Erzählers oder Spielleiters als Streiter für die Allianz in den Kampf gegen das Imperium. Man kann diese Dreiteilung als Fokussierung auf je einen wichtigen Aspekt von Star Wars begrüßen oder als generalstabsmäßige Geldschneiderei verdammen; Fakt ist, dass sie existiert und man sich als Spielgruppe im Vorfeld überlegen sollte, in welchem Umfeld man sich primär bewegen möchte: Unterwelt, Militär oder Mystizismus.



Alle, die nun rufen: »Ich will Abenteuer wie Wedge Antilles und die Renegaten-Staffel erleben!«, sind hier richtig. Dem Rest gilt die höfliche Aufforderung: »Weitergehen. Weitergehen.«



Die Aufmachung



Das Grundregelwerk ist ein massiver 464-Seiten-Hardcoverband in Vollfarbe und mit festem Papier. Die Verarbeitung wirkt stabil und sollte einige Spielsitzungen gut durchstehen. Die Illustrationen sind durch die Bank sehr hochwertig und gehören mit zum Besten, was man derzeit in Rollenspielprodukten vorfindet. FFG hat sich die Bebilderung sicher etwas kosten lassen, nutzt die Motive aber deswegen auch quer durch alle aktuellen Star Wars-Produkte, egal ob Imperial Assault, Armada, X-Wing oder Destiny  wann immer es sich halt anbietet. Der Kenner schmunzelt darüber, der alleinige Rollenspieler wird sich daran nicht stören.



Das Seitenlayout wirkt angenehm, auch wenn die feine schwarze Schrift sehr eng gesetzt ist. Der Gefahr einer Bleiwüste wird durch viele Zwischenüberschriften und eingeschobene Hinweiskästen begegnet, aber grundsätzlich ist das Regelwerk schon recht textlastig und gelegentlich auch weitschweifig. Dass man sich beim Erklären von Konzepten mehr Zeit nimmt, kommt allerdings der Verständlichkeit zugute. So liest sich das Werk angenehm eingängig und Regeln werden geschickt mit gesundem Menschenverstand kombiniert. Der dezent verzierte Seitenrand links und rechts erscheint unnötig breit, trägt aber immerhin gemeinsam mit dem schwach graubraunen Hintergrund dazu bei, trotz des vielen Textes ein Gefühl von Luftigkeit zu vermitteln. Praktisch ist der Hinweis am unteren Seitenrand, in welchem Kapitel man sich befindet.
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Schicke Illustrationen finden sich überall im Buch.



Zum Inhalt



Der Aufbau des Regelwerks entspricht im Wesentlichem dem, was man von anderen Rollenspielen kennt. Einer knappen Einleitung samt Kurzgeschichte und dem obligatorischen »Was ist Rollenspiel?« und »Was ist das hier für ein Rollenspiel?« folgt Kapitel 1 mit den »Grundregeln«, das die Spielmechanik vorstellt. Zeitalter der Rebellion arbeitet  genau wie Am Rande des Imperiums und Macht und Schicksal  mit einem recht ungewöhnlichen Konzept. So werden sechs verschiedene Spezialwürfel verwendet, die sechs verschiedene Symbole anzeigen können (den siebten Würfel, den Machtwürfel, lasse ich wegen seiner eher geringen Bedeutung in Zeitalter der Rebellion mal außen vor).



Jede Fertigkeitsprobe wird mit einer Eigenschaft und einer Fertigkeit durchgeführt. So könnte das Hacken eines Terminals etwa Intelligenz und Computertechnik erfordern. Der höhere der beiden Werte gibt vor, wie viele grüne Begabungswürfel in den Pool kommen. Der niedrigere wertet entsprechend viele grüne Begabungswürfel zu den besseren gelben Trainingswürfeln auf. Es ist also egal, ob ein Charakter Intelligenz 2 und Computertechnik 3 hat oder umgekehrt. Das Ergebnis bleibt gleich.



Herrschen bei einer Probe vorteilhafte Bedingungen, kann der Spielleiter zusätzlich blaue Verstärkungswürfel gewähren, negative Umstände werden durch den Zusatz von schwarzen Komplikationswürfeln einbezogen. Die Schwierigkeit einer Probe schließlich wird durch violette Schwierigkeitswürfel symbolisiert, die je nach Herausforderung mit 1 (einfach) bis 5 (extrem schwierig) Würfeln zu Buche schlagen. Ganz besondere Herausforderungen werden zusätzlich durch den roten Herausforderungswürfel dargestellt.



Wenn nun eine Probe gewürfelt werden soll, nimmt der Spieler die grünen und gelben Würfel, der Spielleiter fügt den Schwierigkeitsgrad, Vorteile und/oder Komplikationen durch Hinzugabe von violetten, blauen und/oder schwarzen Würfeln hinzu und dann würfelt der Spieler den ganzen Pool. Auf der Habenseite gibt es Erfolgssymbole, Vorteilssymbole und Triumphsymbole. Dagegen stehen Fehlschlagsymbole, Bedrohungssymbole und Verzweiflungssymbole. Erfolg und Fehlschlag, Vorteil und Bedrohung sowie Triumph und Verzweiflung heben sich jeweils gegenseitig auf. Am Ende lässt sich nicht nur ersehen, ob ein Charakter Erfolg hatte oder nicht, sondern auch, ob ihm dabei etwa ein Missgeschick (mehr Bedrohungssymbole als Vorteilssymbole) oder etwas Erfreuliches (mehr Vorteilssymbole als Bedrohungssymbole) widerfahren ist. So kann man zum Beispiel einen Gegner mit einem Blasterschuss treffen, gleichzeitig aber überhitzt die Waffe und ist eine Runde nicht einsetzbar. Oder man versagt bei der Suche nach Informationen, findet dabei aber einen hübschen, kleinen Laden für gebrauchte Droiden. Im Kampf gibt es für den Einsatz von Vorteilen und Bedrohungen klare Regeln, bei sonstigen Proben ist etwas Improvisationsgeschick des Spielleiters gefragt.



Die drei Folgekapitel beschäftigen sich umfassend mit der Charaktererschaffung. Vieles davon ist Standard. Man wählt eine Rasse, eine Klasse und eine Spezialisierung. Die Rasse  im Regelwerk existieren sieben (Mensch, Droide, Duros, Ithorianer, Mon Calamari, Sullustaner und Gand)  gibt die Grundwerte der Begabungen vor. In der englischen Originalausgabe gab es als achte Rasse noch die Bothaner, doch die wurden hier weggelassen, weil Disney mittlerweile entschieden hat, diese Rasse selbst neu definieren zu wollen. Zwar sind die intriganten, katzenartigen Geschöpfe, die seit mehr als zwanzig Jahren im Expanded Universe bekannt sind, noch in Abbildungen zu sehen, aber es wird kein Name mehr mit ihnen verbunden. (Unter uns gesagt eine eher alberne Entscheidung von Disney. »Viele Bothaner erlitten den Tod, um uns diese Information zu bringen.« ist so ungefähr die einzige bislang offizielle Information zu dieser Spezies gewesen. Nicht gerade ein elementar wichtiger Bestandteil der Film-Saga.)
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Hier fehlt der Bothaner.



Weiter geht es mit Klassen und Spezialisierungen, anders gesagt: dem Beruf des Charakters. Dieser beeinflusst die Start-Fertigkeiten. Es gibt sechs Klassen (Fliegerass, Kommandant, Diplomat, Ingenieur, Soldat und Spion) zu je drei Spezialisierungen. Unterm Strich sind also 18 »Lebenskonzepte« möglich, Mischkonzepte nicht eingerechnet. Dabei ist vom Piloten, über den Taktiker und den Quartiermeister, bis zum Mechaniker, Saboteur und Kundschafter alles dabei, was man sich an Tätigkeitsfeldern innerhalb der Rebellenallianz vorstellen kann. Eine allgemeine Rekruten-Spezialisierung ist für alle Charaktere zusätzlich offen und umfasst eine Art Grundausbildung zum Freiheitskämpfer. Am Schluss kann man mit Start-Erfahrungspunkten das Ganze noch nach privatem Gutdünken verfeinern.



Ein spezielles Konzept ist die sogenannte Pflicht, eine Art »Hauptziel des Charakters«, mit dem man ins Spiel startet und das beschreibt, was man innerhalb der Allianz erreichen will. Das reicht vom Wunsch, zu beweisen, dass die Rebellen sich mit dem Imperium erfolgreich im Kampf messen können, über die Absicht, möglichst viele imperiale Geheimnisse auszuspionieren, bis zum Bedürfnis, immer und überall neue Ressourcen für die Allianz zu beschaffen. Diese Pflicht hat konkreten Einfluss auf das Spiel, denn zu Beginn jeder Sitzung würfelt der Spielleiter gegen die Summe aller Pflichtwerte einen W100. Liegt das Würfelergebnis auf oder unter dieser Summe, steigt das Wundenlimit der Helden in dieser Session um 1. De facto sorgt die Pflicht also dafür, dass sich die Helden stärker und entschlossener fühlen, je größer ihre Leistungen für die Allianz ausfallen. Entsprechend wird der Pflichtwert bei Abenteuererfolgen auch zunehmen, bis er 100 erreicht. Dann steigt der Beitragsrang der Gruppe um 1. Man könnte auch sagen: Die Charaktere werden immer berühmter in den Rängen des Widerstands. 



Ähnlich, wenn auch ohne Regelhintergrund, funktioniert die »Motivation«. Während die Pflicht das hauptsächliche Ziel des Charakters festlegt, erklärt die Motivation den Grund für sein Handeln (beispielsweise Rache, Freiheitsdrang oder eine große Liebe). Beide Konzepte dienen also auch dazu, dem Charakter im Spiel Konturen zu verleihen.



Zum Ausrüstungskapitel gibt es wenig zu sagen. Die Auswahl an Waffen ist üppig, auch die Liste an Waffenmodifikationen ist lang. Alle sonstige Ausrüstung ist auf das im Spiel Nötigste reduziert. Ausufernde Einkaufslisten mit Kleidung, Lebensmitteln oder Gebrauchsgegenständen gibt es nicht. Auch Dienstleistungen fehlen, was bedauerlich ist. Ein paar Zahlen und Fakten zum gewöhnlichen Leben im Star Wars-Universum hätten dem Spielleiter seine Arbeit merklich erleichtert. Dafür ist jeder Ausrüstungsgegenstand kurz beschrieben und zu vielen existieren auch einfache Zeichnungen.



Dem Kampf ist das nächste Kapitel gewidmet. Er läuft in Runden ab, wobei zu Beginn des Kampfs erst einmal jeder Teilnehmer seine Initiative wirft. Dadurch entsteht eine Reihenfolge, die allerdings nicht auf einzelne Handelnde festgelegt ist, sondern nur SC- und NSC-Slots bietet. Ist ein SC an der Reihe, können die Spieler einen aus ihrem Kreis auswählen, der noch nicht gehandelt hat. Dieser darf dann seinen Zug durchführen. Im Falle eines NSC-Slots läuft es genauso. Die erwürfelte Reihenfolge bleibt den ganzen Kampf gleich, die ausgewählten Handelnden können jedoch frei variieren  ein interessantes Konzept. Jeder, der am Zug ist, darf beliebig viele Nebenaktionen durchführen (Worte zurufen, sich umschauen, einen Gegenstand fallenlassen, etc.), dazu ein Manöver (Zielen, Bewegen, Waffe nachladen, etc.) und eine Aktion (Kampf- oder Fertigkeitenprobe ablegen). Ein zweites Manöver kann man sich für zwei Erschöpfungspunkte kaufen  oder im Tausch gegen die Aktion. Rollenspieltypische Details wie Entfernungen, Schadensreduktion durch Rüstung, schwieriges Terrain und Deckung finden natürlich alle ihren Platz, insgesamt bleibt das Regelwerk aber hier schlank, um ein rasches Spiel ohne viel Nachblättern zu ermöglichen. Komplexe Modifikatorenberechnung entfällt ganz, da auch der Kampf wie die Fertigkeitsproben oben durch Spezialwürfel abgehandelt wird.
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Und da ist es wieder - das Alien Formerly Know As Bothan.



Das »Fahrzeuge & Raumschiffe«-Kapitel umfasst nicht nur eine Einkaufsliste der gängigsten Fortbewegungsmittel, sondern auch den Kampf mit diesen. Auch hier geht Geschwindigkeit vor Realismus. Manöver und Aktionen bestimmen, in welcher Entfernung man zum Ziel ist und wie einfach oder schwer der Angriff fällt. Bewegungspunkte und komplexe Modifikatoren gibt es auch hier nicht  wobei spezielle Aktionen, die Einfluss auf die Aktionen anderer Charaktere haben, das Ganze auch nicht zu simpel machen. Auf perfide Weise umfangreich ist die Liste, auf der man kritische Treffer auswürfelt. Es geht doch nichts über ein zu Klump geschossenes Schiff nach einer Konfrontation mit einer Staffel TIE-Jäger oder einem imperialen Kreuzer. Die Fahrzeugliste ist bunt und genügt für den Anfang völlig. Sie beginnt mit den typischen Luftgleitern und Kampfläufern, umfasst die gängigsten Rebellenjäger und imperialen Jagdmaschinen und führt dann über Kanonenboote und Kreuzer zu den ganz dicken Brocken wie Sternenzerstörern oder dem MC80-Sternenkreuzer der Mon Calamari. Allein Superschiffe wie die Executor oder die Home One fehlen hier.



Die Macht spielt in Zeitalter der Rebellion keine große Rolle. Entsprechend kurz ist das Kapitel. Es gibt keine Jedi im Zeitraum des Settings, höchstens (erwachende) Machtsensitive. Dies ist auch die einzige Spezialisierung, die in dem Buch existiert. Man kann sie zu jeder Klasse dazukaufen, falls ein Charakter seine Machtsensitivität entdecken will. Die Machttalente (Zauber) beschränken sich auf Telekinese, Verstärken und Hellsicht, die mithilfe eines entsprechenden Machtfähigkeitenbaums gesteigert werden können. Dennoch wird ein Machtanwender in diesem Spielsystem stets eher eingeschränkt  und gefährdet  bleiben.



Das neunte Kapitel richtet sich an den Spielleiter. Wie in vielen Rollenspielen werden eine Menge Tipps für Anfänger geboten. Dabei ist der Tonfall gut gewählt, die Erklärungen sind verständlich. Nützlich auch für Veteranen wird das Kapitel durch eine Rekapitulation des Würfelmechanismus und zusätzliche Erklärungen zu Konzepten wie Pflicht und Motivation. Auch der Aufbau einer Kampagne wird detailliert geschildert. Schön ist ein kurzer Abschnitt über die Kompatibilität mit Am Rande des Imperiums (die praktisch bei hundert Prozent liegt).



Die nächsten zwei Kapitel geben einen Einblick in das Star Wars-Setting. Da Zeitalter der Rebellion von Disney abgesegnet wurde, darf man wohl davon ausgehen, dass die dort enthaltenen Informationen im heutigen Kanon gültig sind. Das ist insofern interessant, als dass das Kapitel natürlich voll mit Referenzen auf Werke aus dem »Legends«-Universum sind. Inwiefern es hier im Laufe der kommenden Filme und Serien zu Abweichungen kommen wird, muss sich noch zeigen. Informationen zu den aktuellen Produktionen (neue Trilogie, Rebels-TV-Serie) sind übrigens bestenfalls in einem Nebensatz vorhanden. Das gilt übrigens für einen Großteil der Produktlinie, die schlicht knapp vor dieser neusten Generation an Bewegtbildunterhaltung entwickelt wurde. Es soll jedoch in absehbarer Zukunft ein »Dawn of Rebellion«-Quellenbuch geben, das sich mit der Zeit rund um die Rebels-Serie und Rogue One beschäftigt.



Aber zurück zu den zwei Kapiteln. Im Kapitel »Galaxis« wird ein Überblick der verschiedenen Regionen geboten. Dabei werden auch zahlreiche namhafte Welten in kurzen Absätzen vorgestellt. Acht Planeten, die für den Kampf der Rebellion mit dem Imperium storytechnisch wichtig waren und sind, erhalten dann auf jeweils einer Seite ein etwas umfangreicheres Dossier, darunter natürlich Alderaan (in Trümmern), die Heimatwelt der Mon Calamari (Dac), das Imperiale Zentrum (Coruscant) und Yavin IV. Im Folgekapitel dreht sich alles um die Rebellion. Ihre Entstehung wird geschildert, die Organisationsstruktur aufgeschlüsselt, man erfährt einiges über Rebellenstützpunkte und erhält einen Abriss über die Schlachten und Taktiken der Rebellen. In seiner Fokussierung ist dieses Kapitel ein fantastischer Einstieg in den Themenkomplex Rebellenallianz. Mehr muss kaum ein Spieler oder Spielleiter wissen. Und wenn doch Interesse an weiteren Einzelheiten besteht, ist es glücklicherweise ein Leichtes, sich im Internet (etwa bei einem der Star Wars-Wikis) mit mehr Hintergrundinformationen zu versorgen.
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Zwei der Planetenprofile - für weitere Informationen wenden Sie sich an das Wiki Ihrer Wahl.



Den Abschluss bilden ein Kapitel mit zahlreichen NSC, denen die Helden begegnen können, das Einstiegsabenteuer »Der Perlemianische Transporter« (eine Raumschiff-Entführung mit Komplikationen), ein mehrseitiger Index und Charakterbögen zum Kopieren.



Kritik



Einige Dinge macht Zeitalter der Rebellion anders als andere Rollenspiele. Die Ermittlung der Initiative im Kampf beispielsweise oder die regeltechnische Unterfütterung von Charakterhintergründen in Gestalt der Pflicht  beides sehr hübsche Ideen. Besonders fällt natürlich der Würfelmechanismus auf. Über dieses System, das mit sich aufhebenden Symbolen arbeitet und Erfolge wie auch Misserfolge in unterschiedlicher Abstufung erzielt, kann man geteilter Meinung sein. Es mag eine frische Herangehensweise sein und komplexere Ergebnisse als »Du schaffst es.« oder »Du scheiterst.« im Spiel hervorbringen.



Allerdings finde ich persönlich es ein wenig anstrengend. Jeden Würfelwurf zu »interpretieren«, wie es im Regelwerk verlangt wird, kostet Zeit und bringt selbst phantasievolle Spielleiter irgendwann an ihre Grenzen. Selbst im Kampf, wo der Einsatz der Vorteil-/Nachteil-Symbole deutlich strenger reguliert ist, sorgt das für wenig Erleichterung. Man spart zwar Parade- und Schadenswürfe, das aber nur deshalb, weil der Verteidigungs-, Schadens- und Absorptionswert feste Zahlengrößen sind. Ein Blaster macht immer den gleichen Basisschaden, statt 2W6+3 oder so. Dafür verliert man jedoch Zeit, weil man sich mit jedem Schuss überlegen muss, wie man erwürfelte Vorteile nutzen will. Selbst das simple Abgleichen der Symbole dauert. Hier wird kompliziert gemacht, was so einfach sein könnte, wenn man bloß einen durch die Umstände modifizierten Zielwert unter- oder überwürfeln muss. Oder anders gesagt: ein D20-System täte es auch  aber heutzutage geht der Trend ja gerne zu exotischen Regelmechanismen. Dabei ändert das am Erleben unterm Strich auch nicht viel. Cineastische Momente entstehen nicht aus Würfelergebnissen, sondern aus dem Zusammenspiel von Erzähler und Spielern.



Ein weiterer Punkt, der zumindest angemerkt werden soll, betrifft noch einmal die Entscheidung von FFG, das Star Wars-Rollenspiel in mehrere, fast mathematisch konzipierte Produktreihen aufzuteilen. Das hat zur Folge, dass die voll kompatiblen Grundregelwerke sich über weite Teile ihres Inhalts praktisch Wort für Wort gleichen. Ja, natürlich hat das Zeitalter der Rebellion-Regelwerk seine Eigenheiten, etwa einige der Rassen, die Klassen und Spezialisierungen, das Konzept der Pflicht, ein paar Raumschiffe, die Planetenprofile und die zwei Kapitel zur Rebellion und den NSC. Dazu kommt das Abenteuer. Gefühlte drei Viertel des Textes  dazu gehören alle allgemeinen Beschreibungen, die Regelmechanismen und die Spielleiterhinweise  entsprechen jedoch dem, was man aus Am Rande des Universums schon kennt, stellenweise um Errata oder Formulierungen ergänzt. Darüber muss man sich im Klaren sein, wenn man mehr als ein Grundregelwerk erwirbt. Man zahlt da insgesamt 100 Euro (bei zwei Büchern) beziehungsweise 150 Euro (bei drei) für enorm viel redundante Information.



Fazit: Star Wars ist ein fantastisches Rollenspiel-Setting. Daran besteht kein Zweifel. Und das Rollenspiel Zeitalter der Rebellion kommt nicht nur opulent daher, es macht auch ansonsten verdammt viel richtig. Das Grundregelwerk liest sich gut, die Spieloptionen reichen völlig, der Würfelmechanismus kommt ohne jede Rechnerei aus. Wirklich eleganter als zahlenbasierte Systeme ist das Symbolwürfelsystem von FFG allerdings nicht. Und auch die Entscheidung, sich auf einen Teilaspekt des Star Wars-Universums zu beschränken, stößt etwas auf. So werden Spielgruppen, die ihre Rebellen mit der Unterwelt zusammenstoßen lassen wollen oder die einen Ausflug in die Gefilde der Macht erwägen, verführt, gleich drei Systeme zu erwerben, die sich in vielen Details absolut gleichen, dafür aber völlig unterschiedliche Hintergrundinformationen liefern.



Trotz dieser Kritikpunkte ist das Zeitalter der Rebellion-Grundregelwerk ein wirklich eindrucksvoller Brocken von einem Buch und hervorragend geeignet, um angehende Freiheitskämpfer in eine weit, weit entfernte Galaxis zu entführen. Insofern (erneut) eine Empfehlung für alle abenteuerlustigen Star Wars-Fans.
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Luft holen vor dem Weihnachtsgeschäft



(bp)  Zu Halloween hat es die Hälfte von der Redaktion des Verlags in Farbe und Bunt zu Erholungs- und Inspirationszwecken in die bergige Heimat verschlagen, und nun startet das Team motivierter denn je in die letzte Jahreshälfte. Nicht nur die Fortsetzung des Satire-Hits Arschlochpferd  Allein unter Reitern, genannt Arschlochpferd 2  Scheiß auf den Halsring, macht sich dieser Tage pünktlich zum Weihnachtsgeschäft auf in die Stamm-Druckerei. Die alt eingesessene Illustratorin des Verlags, Stefanie Kurt sitzt auch fleißig an neuen Büchern zur Reihe für die kleinsten Leser, Geschichten aus dem Kinderkartonhaus. Außerdem wird im Hintergrund auf Hochtouren an den ersten Bekanntgaben zur Phantastika 2018 gearbeitet.



Zu Beginn des kommenden Jahres darf weiter mit neuem Hörgenuss gerechnet werden, denn neben der nächsten Ausgabe von Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten warten auch einige Bücher im Verlagsprogramm darauf, endlich als Hörbuch das Licht der Welt zu erblicken.



Die Redaktion und seine vielen Helfer im Hintergrund hoffen, dass Sie bis dahin diesem gar nicht mehr so kleinen Liebhaberprojekt auch weiterhin die Treue halten werden.



In diesem Sinne …



Go Team!


Comic-Kolumne: Sekundäres - Ein Blick über den großen Teich

von Uwe Anton



(ua)  Sachbücher über Comics sind eine schöne Sache. Wenn man in ihnen blättert, kann man das Wissen über sein Hobby vertiefen, die sowieso schon bestehende Meinung bestätigen, Neues erfahren und neue Anregungen finden, um noch ein paar Euros auszugeben und seine Sammlung zu vergrößern. Mir persönlich machen gut recherchierte und geschriebene Sachbücher mindestens genauso viel Spaß wie Comics selbst.



Leider werden viele dieser interessanten Titel nicht ins Deutsche übersetzt, so dass man oft auf Originalausgaben zurückgreifen muss. Aber das tut  zumindest bei mir  dem Vergnügen keinen Abbruch.



Spanien ist, zumindest in Deutschland, eher ein weißer Fleck auf der Comic-Landkarte. Je nach Vorliebe, Hintergrund und Geschmack fallen einem spontan nur wenige Namen ein, wenn man an spanische Comic-Zeichner denkt. Funny-Fans haben sicher die Geheimagenten Clever und Smart in Erinnerung, auch wenn viele vielleicht gar nicht wissen, dass es sich um eine spanische Serie handelt (Mortadelo y Filemón). Fantasy-Fans landen vielleicht bei Vicente Segrelles (Sacristán) und seiner Serie El Mercenario. Und war da nicht noch diese klassische Krimireihe … Torpedo? Genau, Jordi Bernet ist doch auch Spanier!



Danach muss man wahrscheinlich schon ein wenig tiefer in den Erinnerungen graben. Sergio Aragones mit seinen Mad-Strips und mit Groo der Wanderer, ein Barbar wie kein anderer … war das kein Mexikaner? Nein, 1937 in Spanien geboren, aber während des Bürgerkriegs nach Mexiko ausgewandert. Nun ja. Vielleicht fallen einem noch ein paar aktuelle Zeichner ein … Daniel Torres, Canales, Prado, vielleicht noch der Fantasy-Maler Luis Royo … Moment, waren da nicht noch die vielen spanischen Zeichner, die in den 1970er Jahren für den amerikanischen Verlag Warren und seine Magazine Creepy, Eerie und Vampirella gearbeitet haben? Oder waren das Südamerikaner gewesen? Nein, es waren hauptsächlich Spanier, die die Agentur Selecciones Ilustradas vermittelt hatten. Jetzt purzeln die Namen geradezu: Vicente Alcazar, Luis Bermejo, Jose Gonzales, Fernando Fernandez, Esteban Maroto, José Ortiz, Leopold Sanchez, Ramon Torrents und viele andere …
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Dynamite, Mt. Laurel 2017, 272 S., 39,99 $



Hier setzt auch der großformatige Bildband Masters of Spanish Comic Book Art an, den David Roach sachkundig für den Verlag Dynamite geschrieben bzw. zusammengestellt hat. Spanische Zeichner sind der amerikanischen Comic-Leserschaft hauptsächlich durch die oben erwähnten Warren-Magazine bekannt (von denen es auch einen spanischen Ableger gab), und auf die bezieht er sich explizit in seiner Einführung in das Thema. Ein historischer Überblick liefert erste Informationen über die spanische Comic-Geschichte an sich, 18 Künstlerporträts bieten nähere Einzelheiten über diese Zeichner (darunter zu den oben erwähnten auch Sanjulian, Enrich und einige mehr). Ein Bild sagt mehr als tausend Worte: Insgesamt mehr als 80 Zeichner stellt das Buch mit teilweise ganzseitigen Bildbeispielen vor.



Dabei zeigt sich Roach hervorragend informiert. In seinen historistischen Ausführungen kommt er auch auf Deutschland zu sprechen. Die meisten spanischen Zeichner arbeiteten nicht nur für die Comics, sondern auch als Cover-Illustratoren und fertigten (teilweise auf Bestellungen, teilweise verkauften sie bereits für andere Länder angefertigte Motive) Titelbilder für zahlreiche deutsche Heft- und Taschenbuchausgaben an. Hier legt Roach natürlich keine Bibliographie vor, sondern beschränkt sich auf Beispiele, doch es ist schon verblüffend, wenn man beim Stöbern auf Titelbilder von Lassiter, Macabros oder Kommissar X stößt.



Ein einzelner Bildband kann das Thema »Meister der spanischen Comic-Kunst« natürlich nicht erschöpfend abhandeln, doch Roach streut die Abbildungen breit, präsentiert Zeichnungen für amerikanische, englische und auch spanische Comics und ist eine Fundgrube für jeden, der Informationen über dieses Thema sucht oder einfach nur schöne Illustrationen anschauen möchte.



[image: img64.jpg]

© Exhibit A Press



Comic Book People - zwei Bücher für richtige Fans. Haben Sie sich  als Comic-Interessent  schon mal gefragt, wie die Schöpfer Ihrer Helden aussehen? Ist Neal Gaiman hager wie der Sandman oder eher kräftig gebaut wie Bruce Wayne? Geschrieben hat der Engländer ja schon über beide Charaktere. Hatte Horror-Zeichner Bernie Wrightson wirklich einen irren Blick? Sieht Jack Kirby tatsächlich aus wie das Ding, Ben Grimm, das er angeblich als alter ego geschaffen hat? Die Antwort darauf kennt Jackie Estrada, und sie ist willens, sie uns mitzuteilen.



Jackie Estrada ist eine Art amerikanischer Superfan. Sie besuchte 1970 den ersten San Diego Comic-Con und hat seitdem keinen einzigen davon ausgelassen. Auf den Geschmack gekommen, ging sie dann auch auf zahlreiche andere Zusammenkünfte von Autoren und Fans, nicht nur Comic-, sondern auch Science Fiction-Cons  und hatte immer ihre Kamera dabei. Im Lauf der Jahre sind so Abertausende von Fotos entstanden, von denen sie mehr als eintausend nun in zwei Bänden einer interessierten Öffentlichkeit präsentiert. Comic Book People  Photographs from the 1970s and 1980s und Comic Book People 2  Photographs from the 1990s zeigt größtenteils professionelle Schwarzweiß-Fotos  die Farbsektion ist doch recht schmal  der Crème de la Crème der Comic-Schaffenden der siebziger bis neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts, naturgemäß hauptsächlich Amerikaner, doch auch einige europäische Comic-Schaffende sind dabei.



Der Übersichtlichkeit halber hat die Fotografin ihre Fotos geordnet. Das Kapitel The Giants stellt zum Beispiel die absoluten Altstars wie Will Eisner, Jack Kirby, Harvey Kurtzman oder Carl Barks vor, The Golden and Silver Age Comic Book People Klassiker wie den Batman-Erfinder Bob Kane, Green Lantern-Erfinder Marty Nodell und Zeichner wie Wally Wood und Al Williamson. Weitere Kapitel widmen sich Underground-Zeichnern (Gilbert Shelton, Cat Yronwood), International People (immerhin mit Moebius, John Bolton, Alan Moore), Cartoonists und Animation People. Der zweite Band ist ganz ähnlich aufgebaut.



Die einzige Schwäche ist gleichzeitig auch die Stärke der beiden Bände: Die Fotos stammen aus den 1970er bis 1990er Jahren, sind also schon etwas älter. Will man ahnen, wie die abgebildeten Comic-Persönlichkeiten heute aussehen, muss man sich zwanzig Jährchen hinzudenken. Allerdings weilen viele der Porträtierten nicht mehr unter den Lebenden, so dass man nicht mehr häufig auf Fotos von ihnen stößt.



Selbstredend nennt Jackie Estrada bei allen Fotos die Namen der Porträtierten. Zu vielen Bildern erzählt sie auch ein kleines Anekdötchen, das die Comic-Schaffenden erstaunlich treffsicher charakterisiert. Wie gesagt, zwei Bücher für Fans. Sie laden zum Blättern ein  und rufen Erinnerungen an Zeiten hervor, als wir noch jung waren und ungeduldig auf die neuen Comics warteten, die wir mit Inbrunst sammelten … Ein Bild sagt manchmal mehr als tausend Worte.
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Oben haben wir ja schon kurz Jack Kirby (28. 8. 1917  6. 2. 1994) erwähnt, einen der ganz Großen des amerikanischen Comic-Books, der im August 2017 100 Jahre alt geworden wäre. Aus diesem Grund veröffentlichte der Verlag TwoMorrows Publishing, der das Ankenden an den verstorbenen Zeichner intensiv pflegt, den Band Kirby 100, der den runden Geburtstag auf ganz besondere Weise begeht. 100 der bekanntesten und wichtigsten zeitgenössischen (hauptsächlich) amerikanischen Comicschaffenden haben kurze Aufsätze verfasst, welche Bedeutung Jack Kirby für ihre Karriere hatte und welches seiner Werke am wichtigsten für sie war. Gegenübergestellt haben die Herausgeber Jon B. Cooke und John Morrow stets das passende Bild aus Kirbys Fundus, sei es eine getuschte Seite, eine nicht geinkte Bleistiftzeichnung, ein Cover oder eine Werbezeichnung. Da der Aufbau streng chronologisch erfolgt, entsteht auf diese Weise auf eine faszinierende Bilderschau, die Kirbys Entwicklung hervorragend darstellt.



Kirbys Einfluss auf die amerikanische Comic-Szene kann kaum hoch genug eingeschätzt werden. Schon 1935 arbeitete er in den Fleischer-Studios am Cartoon mit dem Spinatmatrosen Popeye mit. Bei einer dreijährigen Stippvisite beim Zeitungscomic-Syndikat Lincoln traf er Joe Simon, mit dem er im Anschluss eine Vielzahl von Superhelden-Comics schuf, der bekannteste davon 1941 Captain America. Kirbys dynamische Action, außergewöhnliche Perspektiven und filmische Erzählweise machten den Comic zu einem großen Erfolg. Nachdem die Superhelden am Ende des Zweiten Weltkriegs Hitler genug Prügel verabreicht hatten, ließ das Interesse an ihnen nach, und Kirby bewies, dass er auch andere Genres beherrschte. Er arbeitete für praktisch alle großen Comic-Verlage seiner Zeit und gilt u.a. als Schöpfer des ersten Romance-Comics für eine weibliche Leserschaft, Young Romance, der Dutzende von Epigonen auf den Markt rief. Nach der Einführung des Comics Code zeichnete er Hunderte von Monster-, Horror- und Science Fiction-Comics für den Verlag Atlas Comics, bei dem er auch Stan Lee kennenlernte. Gemeinsam mit Lee schuf Kirby dann die Fantastic Four und im Anschluss praktisch alle frühen bekannten Marvel-Helden wie Thor, Hulk, Iron Man und The Avengers. Nachdem Kirby sich dann auf wenige Serien konzentrierte und nicht mehr die Bleistiftzeichnungen der meisten Serien des Verlags zeichnete, entwickelte er sich grafisch ungemein weiter und wurde zum vielleicht besten Superhelden-Zeichner in den USA der 60er und 70 Jahre, dessen Stil eine Vielzahl von Kollegen nachzuahmen versuchten.



Das Verhältnis zwischen Jack Kirby, Stan Lee und Marvel war nicht einfach. Aufgrund der Arbeitsweise bei Marvel war Kirby der Auffassung, dass er nicht nur als Zeichner, sondern auch als Texter genannt werden müsse, und er erhielt seine Originale nicht zurück. Anfang der 70er Jahre kündigte er seinen Vertrag und wechselte zu Marvels größtem Konkurrenten, DC, für den er die »Fourth World« schuf, einen zusammenhängenden Erzählungszyklus um Helden wie The New Gods, Mister Miracle und The Forever People. Doch der Comic-Markt war im Umbruch, und die Serien verkauften sich nicht so gut wie erhofft. Außerdem hatte Kirby den Zenith seines grafischen Schaffens überschritten (und konnte ganz einfach nicht so gut schreiben wie zeichnen, was er bis zu seinem Lebensende aber nicht eingesehen hat). Nach einer kurzen Rückkehr zu Marvel arbeitete er noch für einige aufstrebende Kleinverlage, bevor er dann in der Animation seine letzte professionelle Heimat fand.



Fast alle Großen der aktuellen amerikanischen Comicszene sind angetreten, um Jack Kirbys 100. Geburtstag zu feiern. Zeichner und Texter wie Steve Bissette, John Byrne, Alan Davis, Kelly Jones, John Romita, Mark Schultz, Bill Sienkiewicz, Walter Simonson, Jim Starlin, Barry Windsor-Smith, Thomas Yeates und viele andere mehr geben sich hier die Ehre. Wenn es einer verdient hat, dann Jack Kirby.



Jack Kirby und die ersten Jahre des Verlags Marvel sind untrennbar miteinander verbunden. Eine ähnliche Konstante ist die Rivalität zwischen den Verlagen Marvel und DC, die besteht, seit sich 1961 die Fantastic Four aufmachten, den Comic-Markt zu erobern und ihr Selbstbewusstsein schon auf dem Cover zum Ausdruck brachten: Marvel bezeichnete das Heft schlicht und prägnant als The World's Greatest Comic Magazine. Kein Wunder, dass der damals unangefochtene Marktführer DC mit seinen drei Ikonen Superman, Batman und Wonder Woman von Anfang an nicht gut auf den aufstrebenden Konkurrenten zu sprechen war.



Zumal der Verlag Marvel buchstäblich wie der Phoenix aus der Asche der Verlage Timely bzw. Atlas emporstieg. 1939 gegründet von Verleger Martin Goodman, lag dessen ehemals bedeutendes Comic-Imperium in den letzten Zügen. Beim Konkurrenten DC hatte gerade eine Wiederbelebung der Superhelden eingesetzt, von denen viele nach dem 2. Weltkrieg ziemlich jämmerlich eingegangen waren, und Neufassungen von Helden wie Flash, Green Lantern und anderen bildeten ein Team, die Justice League of America, das Goodmans Interesse erregte. »Mach mal was Ähnliches«, sagte er zu seinem entfernten Verwandten Stanley Lieber, der als Stan Lee den Aufstieg vom Büroboten zum Herausgeber des kurz vor der Pleite stehenden Verlags geschafft hatte.



In einem Glücksgriff ohnegleichen tat sich Lee mit Jack Kirby zusammen. Sie schufen Fantastic Four 1, und der Rest ist Geschichte. Denn die Marvel-Comics waren anders: Während Superman, Batman und die anderen DC-Helden seit Jahrzehnten stocksteif ihr Superheldentum zur Schau stellten, sich einfach nicht veränderten oder weiterentwickelten und immer ähnliche Abenteuer nach demselben Muster erlebten, die in der Tat für Kinder geschrieben waren, präsentierte Fantastic Four Superhelden, die auch Menschen waren, Probleme und Misserfolge hatten, miteinander stritten und ihre Abenteuer nicht in einem fiktiven Gotham oder Central City erlebten, sondern praktisch um die Ecke, mitten in New York. Marvels zweiter Superheld Spider-Man ist das Paradebeispiel für einen Superhelden mit diesem human touch, der sich auch noch an ein deutlich älteres Lesepublikum wandte.



Anfangs betrachtete DC den frechen Emporkömmling mit hochgezogenen Brauen und der Arroganz des Platzhirschen, doch schon bald machte sich erste Beunruhigung breit: Marvel verkaufte prozentual viel mehr Hefte pro Nummer ab als DC und erhöhte ständig die Auflage. Marvel hatte eine viel stärkere Leserbindung. Marvel hatte viel interessantere Helden. Aber noch bestand kein Grund zur Besorgnis: Denn DC gehörte die Vertriebsfirma, die die Marvel-Hefte an die Verkaufsstände brachte, und beschränkte die Zahl der Titel.



Das änderte sich jedoch, als Marvels Verträge mit dem Vertrieb ausliefen und der Verlag sich einen neuen suchen konnte und fand. Es kam zur »Marvel-Explosion«: Marvel erhöhte die Zahl der Titel, stellte jede Menge neue Mitarbeiter ein, warb Texter und Zeichner vom Konkurrenten ab (die unter Pseudonym arbeiteten, obwohl jeder Fan erkannte, dass »Adam Austin« in Wirklichkeit DC-Zeichner Gene Colan war). Hüben wie drüben wurden alte Helden reaktiviert, neue geschaffen, neue Einnahmequellen abseits der Superhelden geschaffen (z.B. Marvels Conan the Barbarian). Zum ersten Mal kam es zu einem echten Konkurrenzkampf der Verlage, der bald erste Schläge unter die Gürtellinie mit sich brachte, die immer heftiger wurde. Der eine gönnte dem anderen nicht den Dreck unter den Nägeln …
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Autor Reed Tucker zeichnet in Slugfest  Inside the Epic 50-Year-Battle Between Marvel and DC ein unglaublich gut recherchiertes Panorama jener Zeit. Aus Hunderten von Interviews und Artikeln, alle im Anhang dokumentiert, stellt er eine Chronologie der Abläufe zusammen, die dazu führten, dass das Verhältnis zwischen den beiden Verlagen heute fast gespannter ist denn je. Jede Aktion erzeugt eine Reaktion. Schuf der eine Verlag neue Serien, zog der andere mit ähnlichen Produkten nach. Herausgeber und Chefredakteure wurden gefeuert, wenn die Verkäufe einbrachen. Marvel löste DC als Marktführer ab und verteidigte diese Position bis heute. DC versuchte, größtenteils vergeblich, seine Comic-Ikonen zu modernisieren. Die Verlage wurden verkauft, bekamen neue Geschäftsführer, die von Comics keine Ahnung hatten und Marvel fast in den Ruin trieben. Neue Formate wurden entwickelt, Mini- und Maxi-Serien und verlagsübergreifende jährliche Events, die kurzfristige Verkaufserfolge erzielten, langfristig jedoch zumeist kläglich scheiterten. Der Direktmarkt der Comic-Shops wurde geschaffen, Hefte erschienen mit Variant-Covern, das Tantiemensystem wurde eingeführt und machte die Autoren und Zeichner der Topserien reich (X-Men-Autor Chris Claremont z.B. kaufte sich einen Privatjet).



Mit treffsicherer Genauigkeit dokumentiert Tucker die schlimmsten Beleidigungen der Verlagsbosse, die den Brunnen bis heute vergiftet haben. »What the fuck ist DC überhaupt?«, äußerte sich Marvel-Chefredakteur Joe Quesada in einem Interview mit dem New York Observer. »Sie sollten sich besser AOL-Comics nennen. Zumindest wissen die Leute, was AOL ist. Ich will sagen, sie haben Batman und Superman und wissen nicht, was sie mit ihnen anfangen sollen. Als wären sie der Pornostar mit dem größten Schwanz und kriegten ihn nicht mal hoch. What the fuck?«



Und Tucker nennt Zahlen. Als Marvel den mit einer Million Dollar pro Jahr dotierten Herausgebervertrag mit Stan Lee 2001 auslaufen ließ, konnte DC der Versuchung nicht wiederstehen, die Marvel-Ikone für das Sonderprojekt Just Imagine unter Vertrag zu nehmen: Wie würden 13 bekannte DC-Helden aussehen, hätte Stan Lee sie geschaffen? Lee führte Telefonkonferenzen mit den DC-Verantwortlichen, bei denen er seine Ideen durchgab, war erleichtert, keine Zeile Skript schreiben zu müssen und kassierte dafür eine Million Dollar. (Just Imagine ging sang- und klanglos unter.) Oder nehmen wir Scott Lobdell, der zufällig bei einem Redakteur vorbeischaute, als der händeringend einen Texter für das Marvel-Zugpferd X-Men suchte. Lobdell bekam den Job und »verdiente bald 85.000 $ pro Monat an Tantiemen«. Ähnlich aus den Fugen geriet die Sache, als DC und Marvel mehr oder weniger große Kinohits landeten und die Texter und Zeichner honoriert werden mussten, die Charaktere geschaffen oder Handlungen geschrieben hatten, die die Filme nun aufgriffen.



Slugfest  Inside the Epic 50-Year-Battle Between Marvel and DC ist kein reißerisches Skandalbuch, sondern ein sorgfältig recherchierter Abriss der vergangenen 55 Jahre, strotzend vor interessanten Details und überraschenden Enthüllungen, der einen einzigartigen Einblick in die amerikanische Comicverlag-Szene bietet, wie der werte Verfasser dieser Zeilen ihn noch nie zuvor zu lesen bekam.



Diese Sachbücher liegen leider nicht in deutscher Übersetzung vor, sind aber bei einschlägigen Versandbuchhandlungen und Comichändlern wie z.B. https://www.comicshop.de/ problemlos zu bekommen.
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Madeleine Puljic: Noras Welten  Durch den Nimbus

von Alexandra Trinley
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(at) - Der Fantasy-Roman, der den Deutschen Selfpublishing-Preis 2017 gewann! Nora Winter, die Protagonistin der mit diesem Band beginnenden Fantasy-Reihe, hat ein ungewöhnliches Problem: Ungleich normalen Leseratten ist sie weder an Büchern interessiert noch von ihnen gefesselt, sondern fürchtet sie, denn sie fällt hinein. Sobald sie Texte liest, wird sie aus der Realität gerissen und landet im geschriebenen Wort. Sie verschwindet aus der normalen Welt und ploppt dort erst wieder auf, wenn die Geschichte zuende ist oder jemand die Buchdeckel zuklappt. Dabei kann die Zeit im Buch  die erzählte und von ihr erlebte Zeit  wesentlich länger sein als die in der Wirklichkeit verstreichende, gemeinhin Erzählzeit genannt



Nora hat über diesen Prozess nicht die geringste Kontrolle. Sie kann kein normales Leben führen und droht den Arbeitsplatz zu verlieren, weil sie immer wieder tage- und wochenlang verschwunden bleibt. Neuerdings fiel sie sogar in ein Werbeplakat! So geht das nicht weiter! Deshalb macht sie einen Termin mit Dr. Benjamin Pawell aus, einem Psychologen, der auf Hypnosetherapie spezialisiert ist. Der soll ihr die Fähigkeit zu lesen weghypnotisieren. 



Leider nimmt Dr. Pawell die etwa zwanzigjährige Patientin nicht ernst genug, vermutet Liebeskummer oder eine Psychose. Sie muss ihm das Verschwinden vorführen, und als er das Buch zuklappt und sie wieder auftaucht, da beginnt er ihr zu glauben. Allerdingst denkt er, er könne sie desensibilisieren. Hierzu üben sie mit einem Fantasy-Wälzer, den seine Schwester ihm schenkte und den er nur ausschnittsweise kennt. Ein derart langweiliges Buch, denkt er, ist harmlos. Dass es dann doch nicht so handlungsarm ist, entdeckt er, als er Nora beim Verschwinden festhalten will und dadurch im Roman landet. In einem Wald im Mittelalter.



Die beiden modernen Menschen stellen erst einmal fest, dass die Leute hier ganz andere Probleme haben als sie, und dann, dass sie auf sich gestellt sind. Denn als typische Bewohner des 21. Jahrhunderts leben sie allein. Niemand wird bemerken, wenn sie übers Wochenende nicht heimkommen, niemand wird die Praxis aufschließen, sich über das am Boden liegende Buch wundern und es zuklappen, erst fünf Tage später kommt die Reinemachfrau in die Praxis. Das kann einen monatelangen Aufenthalt im Buch bedeuten. 



Nora ist solche Situationen gewöhnt. Sie weiß, dass sie die Hauptpersonen meiden muss, weil in ihrer Nähe die gefährlichsten Situationen zustandekommen, und sie weiß, dass sie auf keinen Fall den Verlauf der Geschichte ändern darf, um zügig herauszukommen. Nun … können vor Lachen, wenn man die Geschichte nicht kennt, ein putziger Drache zur Begrüßung bereitsteht und eine der Hauptpersonen hinterherkommt. Wie soll die Geschichte nur ablaufen? Denn Dr. Pawell  Ben, wie er nun bald heißt  hat sie ja nie gelesen. 



So entsteht eine fragile Balance zwischen mehreren Erzählebenen: Zwischen der mehr oder minder heilen Welt eines in einer Mittelalterwelt mit Magie, Herrschern, Prinzessinnen und Drachen spielenden Fantasy-Romans, den Beziehungskonflikten moderner Menschen und der Lesesituation mit ihren Erwartungshaltungen. Da die Geschichte unbekannt ist, kann Nora die Zukunft nur anhand von Genrekonstanten vorherahnen. Weder sie noch Ben kennen den Roman! 



Deshalb stolpert Ben mit dem Schwert in der Hand durch die Schlachten und benutzt sein bisschen Textkenntnis vom Blättern, um den Fürsten, von dessen Gnade ihr Leben abhängig ist, durch sein Vorwissen  das ihn allerdings auch als Spion verdächtig machen könnte  für sich einzunehmen. Doch der hat vor allem Augen für Nora. Wobei sich Noras beide Beziehungen, die zu Ben und die zu Keldan, ungewöhnlich dynamisch entwickeln. 



Dabei ist Nora eine moderne junge Frau, die ihr Leben selbst in die Hand nimmt, dann aber ihre Gefühle über alles stellt, und darüber gewisse Gegebenheiten der Wirklichkeit vernachlässigt. Wobei ihre aktuelle Wirklichkeit darin besteht, eine Geschichte, in die sie als Außenstehende hineingefallen ist, in den Bahnen zu halten, an die sich Ben vom Durchblättern her erinnert.



Bei der Gestaltung schöpft die 1986 geborene Autorin aus ihren Erfahrungen in den Genres Fantasy, Horror und Science-Fiction. Sie schreibt unter anderem für John Sinclair und Perry Rhodan NEO. Ihr erster, 2013 erschienener Fantasy-Roman Herz des Winters spielte in einem klassischem Sword- and Sorcery-Setting. Dieser hier nicht.



In Noras Welten hat Madeleine Puljic, was Wissenschaft angeht, Bens skeptische Art als Hypnosetherapeut eingebunden und einfache, aber ordentlich recherchierte historische Fakten eingebracht. Wie damals Kleidung und Betten aussahen, wie Ärzte behandelten und was man aß, zum Beispiel. Sie ließ sich sogar in den Grundlagen des Schwertkampfes unterweisen, um die Kämpfe authentisch schildern zu können. Das erdet den Roman, der ansonsten doch durch gewisse Unberechenbarkeiten in der Figurengestaltung verwirren kann. Denn Fantasy ist doch anders als das normale Mittelalter. 
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Ein wiederkehrendes Thema in Madeleine Puljics Romanen ist das Verschwimmen moralischer Grenzen. In ihren Büchern finden sich so gut wie nie strahlende Helden und abgrundtief böse Widersacher. Bei ihr gibt es in jedem Menschen, Ork oder Alien dunkle und helle Seiten. Und entsprechend unberechenbar agieren die Protagonisten … immer unberechenbarer, je weiter der Roman voranschreitet, und je grundsätzlicher die Genregrenzen verschwimmen. Wobei die letztendliche Lösung dann die Frage nach der Wirklichkeit der Leseträume an sich aufwirft. Und der Epilog zeigt auf, dass es bei diesem einen Ausflug in die Welt des Geschriebenen nicht bleiben wird. 



Der Roman ist in klarem, angenehm zu lesenden Stil geschrieben. Er bleibt unterhaltsame Entspannungsliteratur, enthält allerdings genau dosierte Portionen historischen Wissens und menschlicher Konflikte, die grundsätzlich genug sind, um die Geschichte auch für denkende Leser interessant zu halten. Auch wenn die Konfliktebene vom Charakter der etwa zwanzigjährigen Protagonistin bestimmt wird.



Wegen der historischen Elemente, des Genremixes und der Charaktergestaltung müsste Noras Welten sowohl bei weiblichen Teenagern wie bei jungen Frauen und auch der einen oder anderen älteren Leserin gut ankommen. Weil Noras Konflikte mit den Männern, dem Ich und dem Prinzessinnendasein sich durchs Leben aller Frauen ziehen, die träumen, lesen und sich verlieben können.


Die seltsamen Verwandlungen des Werwolfs. Teil 4: Auf der großen Leinwand

von Jan Niklas Meier
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Filmplakat zu The Wolf Man
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(jm) - Die filmische Adaption des Werwolfmotivs ist untrennbar mit dem Namen Curt Siodmak verbunden. Dieser 1902 in Dresden geborene Drehbuchautor und Regisseur prägte 1941 mit The Wolf Man (deutsch: Der Wolfsmensch) den modernen Werwolf ganz wesentlich. Siodmaks Drehbuch nämlich war es, das den Kreaturen erstmals eine Verwundbarkeit durch Silber und eine Übertragung ihres Schicksals durch Bisse auf den Leib schrieb.



The Wolf Man



Nach 18 Jahren in den USA kehrt der Protagonist des Streifens, ein junger Mann namens Larry Talbot, zurück nach Wales auf das opulente Anwesen seiner Familie, denn sein Vater Sir John  überrumpelt durch den plötzlichen Unfalltod seines Erstgeborenen  möchte seinen zweiten Sohn bei sich haben, um ihn auf die Aufgaben als Gutsherr vorzubereiten. Bald trifft Larry im nahegelegenen Dorf auf die attraktive Gwen, als er im Antiquitätengeschäft, in dem sie arbeitet, einen Spazierstock mit silbernem Knauf erwirbt. Larry bittet die junge Dame, mit ihm einen Spaziergang zu machen. Gwen willigt ein, bringt aber ihre Freundin Jenny mit. Im Wald treffen die drei auf einen mysteriösen Wahrsager, der Jenny aus der Hand liest. Als dort ein Pentagramm erscheint, schickt der Mann sie weg. Die erschrockene Jenny läuft in den Wald, wo sie kurz darauf von einem Wolf angefallen wird. Der herbeieilende Larry erschlägt das Tier mit seinem neuen Spazierstock, wird vorher aber in die Brust gebissen. Kurz bevor der Verwundete das Bewusstsein verliert, glaubt er, den Wahrsager anstelle eines Wolfs tot am Boden liegen zu sehen.



Larry wird nun des Mordes verdächtigt, fand sich im Wald doch tatsächlich ein toter Mensch, kein Wolf. Allein der Einfluss seines Vaters vermag den jungen Mann vor dem Gefängnis zu bewahren. In der Friedhofskapelle trifft Larry auf die Mutter des Toten, die ihm erzählt, dass ihr Sohn unter dem Fluch eines Werwolfs gestanden habe. Es kommt, wie es kommen muss: Auch Larry wird zum Werwolf, durch den Biss hat er sich infiziert. Der junge Mann nimmt schließlich ein tragisches Ende, er wird von seinem Vater erschlagen, als er versucht, Gwen anzufallen. Sir John muss schließlich erkennen, dass er mit der Bestie seinen eigenen Sohn getötet hat.



Ästhetik des Ekels



Neben der Einführung der Verwundbarkeit durch Silber und der Übertragung durch Bisse findet sich in The Wolf Man ein weiteres Novum, nämlich eine Ästhetisierung der Verwandlung: Während historische Quellen den eigentlichen Akt der Verwandlung aussparen, stellt Siodmak ihn extra heraus. Sei es in der antiken Mythologie, den mittelalterlichen Erzählungen oder auch in frühneuzeitlichen Prozessakten  es wird zwar darüber berichtet, wie eine Verwandlung möglich ist, aber nie, wie sie sich vollzieht. Es existiert schlicht keine Beschreibung der Metamorphose. Auch frühe filmische Adaptionen wie The Werewolf von 1913 sparen diesen Aspekt fast gänzlich aus. Es ist nun sicherlich auch der technischen Entwicklung geschuldet, dass Siodmak knapp 30 Jahre später die Verwandlung dann endlich in Szene setzen kann. Und auch damit prägte der Drehbuchautor die Werwolfdarstellung maßgeblich, wurde die Metamorphose doch zu einem wesentlichen Element, um durch die Verformung des menschlichen Körpers, das Reißen der Haut und das Knacken der Knochen beim Zuschauer Ekel zu erzeugen. Und das nicht nur im Film: Christoph Hardebusch etwa beschreibt in seinem Roman Die Werwölfe detailliert, wie die Verwandlung von Statten geht: 



»Zunächst geschah nichts, und der junge Italiener fragte sich bereits, welches Spiel sie nun wieder mit ihm trieben. Doch dann floss eine Veränderung durch Shelleys, als sei seine Haut die Oberfläche eines Teiches, in den man einen Stein geworfen hat. Er legte den Kopf in den Nacken und streckte sich, und seine Knochen knackten vernehmlich. Im fahlen Mondlicht schien sein Körper zunächst zu wachsen, dann wieder zu schrumpfen. Er hob die Hände, die wie Klauen verbogen waren. Ein unmenschliches Knurren entrang sich seiner Kehle. Vor Niccolos Augen vollzog sich die seltsamste und schrecklichste Verwandlung, die alle Vernunft zu sprengen schien. Das Fleisch zog sich zusammen, die Haut veränderte sich, und Shelley fiel auf Hände und Füße. Dunkle Flecken bildeten sich auf seiner Haut, und es dauerte einige Sekunden, bis Niccolo erkannte, dass dort Fell spross. Shelleys Gesicht verlängerte sich, als er den Mund wie zu einem Gähnen öffnete. Als er ihn schloss, war er zur Schnauze geworden, aus der große Fangzähne ragten. Die Gestalt wurde kleiner und schon bald war sie ganz mit dichtem Pelz bedeckt. Doch irgendwo in dieser tierischen Form konnte Niccolo noch Shelley erkennen, und er stöhnte entsetzt auf« (Christoph Hardebusch: Die Werwölfe. München: Heyne 2009, S. 175f.)



Die Bestie im Innern



In The Wolf Man nun kommt der Werwolf als tragische Gestalt daher. Larry, eigentlich ein guter Kerl, der niemandem etwas zu Leide tun will, wird durch einen Schicksalsschlag zu einer mordenden Bestie. In eine ganz ähnliche Richtung zielt die Serie Being Human, in welcher ein Werwolf, ein Vampir und ein Geist eine Wohngemeinschaft bilden. Was zunächst nach einer unsäglich schlechten Komödie klingt, entpuppt sich doch als Gemälde einer verzweifelten Suche nach Menschlichkeit. Josh, der Werwolf, hat sich sein Schicksal nicht ausgesucht. Immer dann, wenn er sich verwandelt, verliert er die Kontrolle über sein Handeln, mutiert zu einer rasenden Bestie. Josh wird in Wolfsgestalt zu einer Gefahr für alle Mitmenschen, doch wirklich schlecht geht es ihm, wenn er als Mensch ein scheinbar normales Leben führen muss. Denn auch dann fühlt er sich nicht wie ein Teil der menschlichen Gemeinschaft, stets ist ihm das Monströse in seinem Innern bewusst.



Neben diesem tragischen, diesem sympathischen Werwolf kennt der Horrorfilm aber auch die tumbe Mordmaschine. Der Werwolf eignet sich hervorragend als Monster, als Gegner für den Helden. Filme wie die Underworld-Reihe inszenieren die Kreatur als Bestie, die allein um des Tötens willen tötet. Eine solche Reduzierung reicht aber spätestens dann nicht mehr aus, wenn der Werwolf als Protagonist einer Geschichte präsentiert werden soll. Dann repräsentiert er einen Widerstreit, eine bestialische und eine menschliche Seite, die um die Vorherrschaft konkurrieren. Der Mensch wird durch einen Biss zum Monster, fortan muss er lernen, seine innere Bestie zu kontrollieren  oder er wird schlussendlich von ihr kontrolliert.


Kurzgeschichte des Monats: Supermänner von Anna Noah



Liebe Kurzgeschichten-Freunde, 

»Super« lautet das Thema unserer neuen Wettbewerbsrunde, die heute von Anna Noah mit ihrer auf dem dritten Platz gelandeten Story »Supermänner« eröffnet wird. Wir wünschen wie immer viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Das nächste Thema unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lautet »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Supermänner

von Anna Noah



Louises Handtasche vibriert, als sie gerade aus dem Jobcenter tritt. Sie blickt aufs Display ihres Handys. Chaos-Marlene. Was wird ihre Freundin diesmal wollen?

Sie wischt den Hörer nach rechts. »Hall- … Ja, ich komme vorbei.«

Als Marlene die Tür öffnet, wirkt sie sehr aufgelöst. Sie schwenkt einen Staubwedel und rennt sofort wieder ins Wohnzimmer. Sogar ihre Katze Ming scheint unentschlossen, ob sie im Raum bleiben oder lieber fliehen möchte. Sie setzt sich, springt wieder auf, setzt sich wieder.

Louise lehnt sich zu dem nervösen Tier auf die Sessellehne. »Was genau ist denn passiert?«

»Ach, ich halte das nicht mehr aus. Ich glaube, heutzutage hat jeder einen anderen Knall.« Energisch entstaubt Marlene dabei eine Grünpflanze.

»Lass mich raten, ein Chat-Typ?« Louise rollt mit den Augen, sie steht dem ganzen Online-Dating-Unsinn äußerst skeptisch gegenüber.

»Ja, aber  ach.« Marlene zückt ihr Telefon und zeigt ihrer Freundin ein Gespräch.

»Oh je! Ein Geisterjäger!«, ruft Louise verblüfft, »Wie wäre es mit Kontakt abbrechen?«

»Aber ich hab doch nicht so viele Chancen und muss Daten üben.« Marlene schnieft.

»Ich denke, du hast mehr Möglichkeiten als ich«, stellt Louise trocken fest.

»Du willst doch auch nicht.« Staub rieselt von der Lampe.

»Ja, allerdings.« Louise räuspert sich und denkt an ihr heimliches Experiment mit Dr. Panda.

Marlene legt den Staubwedel endlich weg und schaut ernst. »Ich habe mich schon mit ihm getroffen.«

Louise klappt der Unterkiefer förmlich herunter. »Was?«

»Ja, es war zu interessant, um es nicht zu tun.«

»Und jetzt bist du total durch den Wind.« Nur zu gut kannte Louise die Neugier ihrer Freundin auf Unkonventionelles.

»Wir hatten nur diesen kurzen Austausch vor ein paar Tagen, den ich dir gerade gezeigt habe. Beim Telefonat machte er eigentlich einen vernünftigen Eindruck.«

Louise seufzt. »Du solltest deine Nummer nicht jedem Dahergelaufenen geben.« 

»Die hat er doch über das Chatprogramm eh.« Nach einer kurzen Pause spricht Marlene weiter: »Ich saß da in der verabredeten Gaststätte, und er kam ganze fünfundvierzig Minuten zu spät, ohne mir zu sagen, warum. Das war schon mal das Erste, was ich unmöglich fand. Also nicht die Unpünktlichkeit an sich, sondern dass er etwas total Normales daraus macht.«

»Vielleicht musste er noch einen Dämon jagen«, gibt Louise zu bedenken.

»Er sah völlig anders aus als auf den Fotos. Habe wohl etwas geschockt geschaut, denn dann kam: Bist du jetzt enttäuscht? - was soll man auf so was sagen?«

Louise stellt sich auf ein langes Gespräch ein. »Gute Frage.«

»Der negative Eindruck zog sich dann irgendwie durch. Ich wollte mehr über die Geisterjagd wissen, aber er sollte es mir freiwillig erzählen.«

»Marlene, du musst endlich lernen, Fragen zu stellen.« 

»Später hat er sich erkundigt, wie viele Partner ich schon gehabt hätte, so was wäre ja wichtig in Bezug auf sexuelle Erfahrungen. Und dann hat er mich sage und schreibe zwei Stunden mit seinen Ex-Freundinnen zugetextet  eine viel zu detaillierte, vollständige Darstellung. Eine war nicht hübsch, dafür eine Granate im Bett. Die nächste war dumm, konnte aber geil blasen, während eine weitere bloß eine Vorzeigepuppe war …« Marlene verdreht die Augen.

»Ach du Schande. Die sind ihm wohl wegen seines Dämonenhobbys weggerannt?« Louise versucht erneut, einen Scherz zu machen. Funktioniert wieder nicht.

»Weißt du, er hat mich ausführlichst über Sex-Vorlieben aufgeklärt sowie bisherige Erkrankungen und andere Störfunktionen seines Penis. Dabei wurde er immer lauter. Die Menschen um uns herum haben schon verstört geschaut. Offenheit und Ehrlichkeit haben auch ihre Grenzen, sag ich dir!« 

Louise fragt sich, ob Marlene ihren leicht genervten Blick bemerkt hat.

»Das erzählt er mir doch nicht ohne Grund. Wollte der mich abchecken? Solche Methoden sind bedenklich und lassen die Alarmglocken in einer Frau läuten. Man gerät nur unnötig unter Druck, weil man sich dauernd fragt  ach.«

Louise krault Ming hinter den Ohren. »Oh Mann! Wieso gibst du dir das nur?«

»Ich dachte die ganze Zeit, ich bin in einem Traum. Konnte mich immerhin zeitweise aufs Klo flüchten, und immer wenn ich wiederkam, hatte er ein neues Glas Wein vor sich stehen. Obwohl er noch fahren wollte!«

»Bist du dann endlich gegangen?« Louise wird ungeduldig.

»Ja, habe gezahlt und bin fort, ohne weitere Infos zu Dämonen und Hexen. Kaum war ich daheim, kam eine SMS von ihm: Fand ich einen echt guten Abend. Hoffe, dass wir uns mal wieder sehen können. Boah, da weiß man nicht, ob man lachen oder weinen soll.« Sie schmeißt sich aufs Sofa und verschränkt die Arme vor der Brust.

»Ist also super gelaufen.« Louise sieht zu ihrer Freundin, sie scheint sich langsam zu beruhigen. 

»Kann man so sagen. Apropos Super, hast du schon von dieser neuen TVShow desselben Namens gehört? Da hatte der Dämonenjäger sich auch mal beworben.«

Louise quetscht sich zu Ming in den Sessel, die Lehne wird langsam unbequem. »Du weißt doch, dass mich so etwas nicht interessiert.«

»Das ist aber Thema Nummer eins.«

»Okay, worum gehts?« Louise erkundigt sich lediglich deshalb danach, damit Marlene nicht auf die Idee kommt, nach ihrem heißen Psychologen Dr. Panda zu fragen, zu dem sie seit Neuestem einmal die Woche geht.

»Es ist total abgefahren. Die Kandidaten bewerben sich und werden angeblich per Zufall ausgewählt. Ihnen wird etwas injiziert, so eine Schlaflösung, und wenn sie aufwachen, sind sie auf Sendung. Immer in einer anderen Umgebung. Die müssen dann herausfinden, wie sie aus dem Schlamassel herauskommen.«

Die Katze gähnt. 

»So etwas wie Escape the Room in live?«

»Ja, gestern ist eine in der Küche aufgewacht und hatte nur diverse Pillenstreifen vor sich. Auf den unterschiedlichen Streifen stand so was wie: Iss mehr von mir, Trink mich, Nimm von mir drei oder ähnlicher Unfug.«

»Die Tabletten hat sie dann gegessen?«

»Nun, andere Hinweise gab es nicht. Es ging auch nicht so gut für sie aus. Sie kollabierte und landete im Krankenhaus, angeblich weil die Pillen Laktose enthielten und sie eine nicht diagnostizierte Intoleranz besaß.« Marlene schnappt sich die TV-Zeitung. »Hier ist es!« Sie reicht Louise die Seite herüber.

Diese schüttelt den Kopf. »Man stirbt doch nicht an einer Überdosis Laktose.«

»Eigentlich nicht, aber wer weiß, was in den Dingern noch verarbeitet war.«

»Ganz ehrlich, ich finde Medikamentenmissbrauch auf Entertainmentbasis bedenklich.«

»Das war jedoch nicht das Schlimmste, hinterher kam ein Bericht, welcher die Mechanismen hinter der eigentlichen Sendung erklärte. Kandidaten müssen beispielsweise drei ärztliche Stellungnahmen vorlegen, damit sie teilnehmen dürfen.«

»Drei?«

»Ja, damit das TVManagement mindestens eine davon glaubt. Die meisten finden nicht einen Einzigen, der sich dazu bereit erklärt. Wenn es aber kein oder nur ein Arzt macht, können sie nicht teilnehmen, also müssen meist Verwandte der Kandidaten die Mediziner schmieren, um an ihre Gutachten zu kommen.«

»Was für eine Tragödie.« Louise spricht es so affektiert wie möglich aus und fragt sich, wie weit die Degeneration der Menschheit bereits fortgeschritten ist. Die LiveEvents werden immer geschmackloser. 

Marlene scheint ihre Gedanken erraten zu haben. »Sie haben ein paar Teilnehmer interviewt, wieso sie sich das antun. Die erzählten dann, sie bräuchten das Preisgeld der Show, damit sie nie mehr bei Tret einkaufen müssen. Es macht sie seelisch fertig, mit viel zu billigen Klamotten Ausbeuter reich zu machen, die in Hungerländern produzieren lassen.« Marlene steht auf und geht in die Küche.

Louise schmeißt die Zeitung auf den Couchtisch und ruft hinterher: »Tja, hätten sie mal das Schmiergeld für ordentliche Kleidung benutzt.«

»Du hast echt keine Ahnung von Publikumswirkung.« 

In dem Moment gibt es einen dumpfen Krach. »Scheiße«, flucht Marlene.

»Alles okay bei dir? Ich kann nicht aufstehen, Ming hat sich gerade etwas beruhigt …«

»Es war nur der Fressnapf mit Nassfutter. Er ist runtergefallen und jetzt bin ich auf eine Fernbedienung getreten. Verdammt.« 

Marlene kommt zurück, als aus dem Lautsprecher der Mattscheibe das Gesäusel eines Pudels auf Crack mit einem Gebiss, das einen Zahnarzt ultra reich gemacht haben muss, dröhnt:

Sie sehen: DateUnfälle sind völlig alltäglich. Hauptsache, Sie schalten dann schnell und reagieren darauf flexibel und kreativ. Einfallsreichtum zeigt sich, indem Sie eventuell falsche Themen positiv verlagern, für einen von beiden unangenehme Locations sofort verlegen, Pläne modifizieren. Als Experte und auch als Privatperson habe ich immer wieder miterlebt, wie sich das Date um ein Vielfaches durch ein Minimum an Innovationskraft verbessert hat.

Marlene dreht den Ton leiser und hält Ming den Fressnapf hin. Dann lockt sie die Katze in die Küche. 

Louise folgt. »Das ist doch echt ein Witz! Was ist das für ein Scheißgelaber?«

»Vielleicht sollte ich den mal aufsuchen.« Marlene schaut seufzend auf Ming, die unbekümmert frisst.



Als Louise am nächsten Tag bei Dr. Panda aufschlägt, legt sie sich ohne ein Wort auf seine Couch.

»Heute ist es so weit«, stöhnt sie.

Dr. Panda erhebt sich. »Frau Schößling! Sie haben sich immer gegen das altmodische Psychologensofa gewehrt. Was in aller Welt ist passiert?«

Louise bedeckt ihre Stirn mit dem Handrücken. »Welt ist ein gutes Stichwort. Verrückt geworden ist sie, diese Welt! Allen voran die merkwürdigen Chattypen meiner Freundin Marlene. Die tun Dinge, die ich nicht machen würde, äußern Sachen, die ich nicht sagen würde und überhaupt. Ich weiß doch auch nicht.«

»Moment, Sie kennen die nur aus Erzählungen, oder? Das brauchen Sie nicht so nahe an sich heranlassen. Wer weiß, ob die Männer überhaupt so in der Form existieren, wie sie es darstellt …« Der Psychologe zieht sich einen Stuhl neben die Couch.

»Sie meinen, die existieren nur in Marlenes Kopf?« An diese Möglichkeit hat Louise bisher noch gar keinen Gedanken verschwendet.

»Könnte doch sein. Jeder bewertet Begegnungen anders. Sie müssen sich nur weiterhin gut abgrenzen und dürfen sich nicht emotional hineinsteigern.«



Eine Woche später klingelt es an Louises Tür. »Was für ein denkwürdiger Tag! Du hier! Komm rein!« Sie schlägt affektiert die Hand vor den Mund, und Marlene zieht ihre Schuhe aus.

»Ja, ich hier! Brauche einen Schnaps.«

Das war für ihre Verhältnisse ungewöhnlich deutlich.

»Okay.« Louise zuckt die Schultern und geht zur Hausbar. 

Diese befindet sich hinter einem unauffälligen Store neben Bücherregal und Fenster. Louise zieht an der herabhängenden Quaste, woraufhin eine Nische sichtbar wird. Dort steht eine Wachsfigur, die Putin ähnelt. Er grinst dusselig und hat ein Touchpad auf die Brust montiert, mit dem man den Alkoholwunsch übermitteln kann. Louise tippt wild auf dem Monitor herum. »Dieser dämliche Putin! Egal, was ich wähle, hier steht: Wollen Sie nicht lieber Wodka? Unterstützen Sie die russische Wirtschaft mit ausgezeichneten Produkten!«

»Ach, Louise.« Marlene begibt sich hinter ihre Freundin.

»Ja, ich weiß  sag am besten nichts. Der Typ war ein Sonderangebot.« Louise nimmt, nachdem sie Wachsputin davon überzeugt hat, keine der gefühlten dreißig Wodkasorten probieren zu wollen, einen Scotch raus. Sie trägt ihn in die Küche und sucht nach geeigneten Gläsern.

»Musst du heute gar nicht in die Physiotherapie, Leute behandeln?«, ruft Louise, während sie den Whisky eingießt. Sie trägt alles ins Wohnzimmer zum Couchtisch.

»Nein, habe frei.«

»Hier, Prost!« Louise reicht ihr ein Glas. »Was ist los?«

»Ich glaube, ich muss das Thema Männer echt abschließen. Es hat wohl einfach keinen Sinn.« Marlene nippt am Scotch.

»Wegen diesem Dämonenheini?« Oh, bitte nicht noch mal.

»Ich bleibe allein und höre mit dem Suchen auf. Die Welt wird nicht untergehen.«

»Mal wieder ein missratenes Date gehabt?« Eigentlich kennt Louise die Antwort.

Marlene nickt. »Diesmal allerdings ohne vorherigen Chat-Austausch«, fügt sie schnell hinzu und nimmt einen großen Schluck. 

Louise setzt sich und wartet auf weitere Ausführungen, die garantiert kommen werden.

»Kannst du vielleicht den Vorhang wieder schließen? Putin starrt mich an.« 

Louise steht auf, um an der Quaste zu ziehen, und liest laut vor, was auf Putins Brustbildschirm zu sehen ist: »Nach dem dritten Glas schmeckt jeder Alkohol.«

»Frechheit!«, ruft Marlene. »Der soll seinen Job machen und uns nicht nerven.«

»Na ja, besser als wenn er sprechen würde  gar noch Russisch.« Louise kichert. Sie drückt Putins Off-Button und schließt den Store.

»Ich dachte immer, Kino wäre eine gute Idee«, fängt Marlene mit dem eigentlichen Thema an.

»Meist schon.« Louise räuspert sich geräuschvoll und geht zurück zum Sofa. »War das gestern?«

»Ja. Wir haben uns auf Anhieb gut verstanden, nett unterhalten, viel gescherzt und einen Film angeschaut. Aber dann musste er los, und ich hab irgendwie die Krise bekommen.«

»Weil er gegangen ist?«

»Als er sich verabschiedete und diese Floskel kam: War ganz nett, könnte man auf jeden Fall wiederholen, da ging es irgendwie mit mir durch. Erst fragte ich ihn, ob er mich nach Hause bringen könnte. Als er verneinte, weil er noch etwas machen musste  was auch immer  schrie ich ihn an, dass das doch echt traurig für die Menschheit sei. Anschließend bin ich wortlos gegangen. Verstehst du das? Endlich ein Kerl, der wirklich toll ist, dann dieser abspeisende Satz und ich blöde Kuh habe es vermasselt.« Marlene bedient sich am Scotch.

»Oh je.«

»Es wird noch schlimmer.«

Louise gießt sich ebenfalls nach und schaut so verständnisvoll, wie es ihr möglich ist. Jedes Mal fragt sie sich aufs Neue, wieso sich ihre Freundin das antut. 

»Ich dachte, ich sollte mich entschuldigen und bin noch mal zurückgegangen. Leider war ich voll laut am Schluchzen über meine eigene Blödheit, sodass das alles in einem Fiasko endete. Die Leute um uns herum auf dem Parkplatz schauten auch entsprechend.«

»Du Arme.«

»Aber ich kam gar nicht zum Entschuldigen, denn er hat mich angebrüllt, dass er mein Verhalten mies findet und mein vorheriger Kommentar total absurd wäre. Danke, das wusste ich selber. Zum Schluss hat er noch gemeint, ich soll ihn für immer in Ruhe lassen und ist mit seinem Wagen nahezu geflohen. Dann bin ich heulend auf dem Parkplatz zusammengebrochen. Zum Glück kannte mich da keiner.«

»Hast du wirklich erwartet, dass er dich fährt? Du bist doch sonst nicht so und kümmerst dich selbst darum, wie du nach Hause kommst. Das passt gar nicht zu dir.«

»Ich weiß auch nicht. Ich glaube, ich kriege Torschlusspanik.«

»Ach, Marlene. Welcher Mann macht ein Date aus, wenn er unter Zeitdruck steht? Das ist bescheuert. Unabhängig von deinem Verhalten geht dadurch die Begegnung zweier Menschen an sich verloren, weil einer im Minutentakt auf die Uhr schaut.«

»Es war einfach doof von mir. Ich muss diese Sache, wie alle anderen auch, vergessen.«

Louise nickte. »Ist vielleicht das Beste.«

»Auf Arbeit wollten sie mich neulich auch verkuppeln  der Bruder eines Freundes einer Kollegin. Irgend so ein Peter, stand auf dem Foto, das mir unter die Nase gehalten wurde. Er ist nicht im Chat angemeldet. Seine Freundin ist vor vier Jahren an ALS gestorben, diese HawkingKrankheit.«

»Ja, ich habe neulich beim Friseur gelesen, dass diese Erkrankung fast so wahrscheinlich ist, wie von Aliens entführt zu werden. Schon mal sympathisch, wenn er keinen Chat benutzt.«

»Ich war mit ihm beim Chinesen.«

»Du hast ihn bereits gedated? Du lässt aber auch nichts anbrennen!« Louise ist immer wieder erstaunt über Marlene.

»Jedenfalls haben wir uns sehr nett unterhalten und wollten uns wiedersehen, eventuell mit der Arbeitskollegin und seinem Bruder zusammen. Er lud mich dann noch zu sich nach Hause ein.«

»Oh, die Höhle des Löwen. Man weiß ziemlich genau, worauf das hinausläuft …«, witzelt Louise. Die Wirkung des Whiskys setzt anscheinend ein, denn sie findet es gerade recht amüsant.

»Löwe?«, brüllt Marlene, »Haha! Das Dachgeschoss sah aus, als hätte Mutti es eingerichtet, samt selbstgemachter Kissenüberzüge und Klodeckelverzierungen im Bad. Ein Rundgang durch die Wohnung verriet im Schlafzimmer Mottenkugelgeruch. Und die Bettwäsche, Louise, du machst dir kein Bild!« Marlene haut auf Louises Oberschenkel, und diese ist nun ernsthaft um ihre Freundin besorgt.

»Was für Bettwäsche war es denn?«

»Feinbiber!«, Marlene schmeißt sich halb weg vor Lachen, »mit Supermanmotiven.«

»Das passt fast zu ALS«, meint Louise kokett, merkt aber sofort selber, dass sie wohl irgendetwas verwechselt, denn Superman ist doch gelähmt, nicht an ALS erkrankt. 

Marlene spricht unbeirrt weiter: »Auf der anderen Bettseite war nichts. Als ich danach fragte, kam heraus, dass da normal seine drei Katzen schlafen, von denen ich allerdings den ganzen Abend keine einzige zu Gesicht bekommen hatte.« Eine Pause folgt.

»Weißt du, was wirklich gruslig war?«, fängt Marlene wieder an.

Louise genehmigt sich einen weiteren Schluck. »Noch nicht. Prost.«

»Prost. Als er auf dem Klo war, schaute ich in einen der Schränke, da hingen lauter Kleidungsstücke seiner toten Freundin, wahrscheinlich hatte die ein Faible für die Siebziger.« Marlene machte ein Gesicht, als hätte Louise auf ihrem nicht vorhandenen TV-Bildschirm einen Horrorfilm mit gespenstischer Musik kurz vorm Showdown laufen. 

»Nein!« Meint sie jetzt, dass die Siebziger so schrecklich sind oder die Tote? Louise ist verwirrt.

»Doch!«

»Als er wiederkam, hat er mir tatsächlich seine Fotoalben gezeigt.«

»Fotoalbum wie Briefmarkensammlung?«

»Ja, nur in echt! Ein riesiger Berg Fotos.«

»Lass mich raten, von der toten Freundin?« Louise spricht das Wort »tot« besonders röhrend aus, damit es grusliger klingt.

»Auch, aber der Mann ist achtunddreißig und hat anscheinend für jedes Lebensjahr ein Fotoalbum von Mama angelegt bekommen, plus Urlaube, plus Besuche bei Verwandten und so weiter. Sein erstes Auto, der erste Unfall, die einzige Umlackierung des Wagens, seine Katzen, seine erste große Liebe, seine zweite und seine dritte, das war die Tote. Ich hatte sehr stark das Gefühl, dass der Mann wohl noch nicht ganz über den Tod seiner Freundin hinweg ist und verabschiedete mich.«

»Das hast du gut gemacht.« Louise lehnt sich zurück.

»Ich erfuhr dann noch hinten herum, dass sich dieser Peter schrecklich über mich aufgeregt hat. Weil er zum Chinesen Benzin verfahren hätte und ich bei ihm was getrunken habe  ohne Gegenleistung.«

»Auweia.«

»Womöglich müsste ich aus Sparsamkeitsgründen die Kleider seiner toten Freundin anziehen, wenn es mit uns geklappt hätte …« 

Vor Louises Augen schwebt jetzt eine HippieMarlene in Siebziger-Jahre-Klamotten. Sie vertreibt das Trugbild mit einer wedelnden Handbewegung. »Diese endlosen Fails müssen doch mal ein Ende haben.« Louise bringt schnell die Gläser weg.

Dann hat sie eine Idee. »Wollen wir heute Abend schick essen gehen? Der Italiener um die Ecke ist ganz toll! Ich lade dich ein.« 

Marlene sagt nichts.

Louise klappert mit dem Schlüssel vor ihren Augen.

»Wir sind doch viel zu beschwipst für ein Restaurant. Außerdem …«

»Ach was, komm schon, zieh' deine Schuhe an.« 

Diesmal folgt Marlene ihrer Anweisung, und sie gehen los.

»Meinst du, es gibt in jeder Stadt und in größeren Städten in jedem Viertel einen Italiener um die Ecke?« Marlene kickt einen Kieselstein vor sich her.

»Ich glaube schon. Schließlich gibt es sehr viele von diesen italienischen Restaurants oder zumindest Eisdielen in jeder Stadt«, antwortet Louise.

»Ist das nicht etwas generalisierend? Ich meine, wo bleibt die Einzigartigkeit bei diesen Italienern, wenn die alle in jeder Stadt um die Ecke sind?«

»Individualität durch Qualität und Kreativität.« Louise versucht, viele -itätWorte zu benutzen, damit es besser klingt. 

Als sie den Gastraum betreten, wird Marlene vom Lärm im Lokal stumm geschaltet. »Aber «

»Oh, Signora Schöfling«, lächelt Piedro, der Inhaber, als Louise und ihre Freundin das Restaurant betreten. Er wird sich ihren richtigen Namen wohl nie merken, aber das tut seinem Charme keinen Abbruch.

»Scheinst eindeutig öfter hier zu sein«, bemerkt Marlene.

»Du wirst sehen, es ist gut.« Louise lächelt Piedro durch den Knoblauchdunst an. »Einen Tisch für zwei, bitte.«

»Aber sicher, Signora, stellen Sie sich vor, gestern war der Papst hier und hat höchstpersönlich eine Audienz gehalten  in meinen heiligen Hallen!«

»Da haben Sie aber Glück«, schaltet sich Marlene ein. »Jetzt sind Sie aus dem unsäglichen Wust aller uniformierten Italiener um die Ecke in diesem Land zu einem besonders individuellen Solchen geworden und das OHNE Qualität und Kreativität!« 

Pedro lächelt etwas eisiger und wendet sich wieder an Louise: »Wie dem auch sei, er hat einen Vortrag gehalten, über die Gefahren der Macintoshisierung des Abendlandes.«

»Nein!« Gläser klirren im Hintergrund, während Louise ihren Mantel an Piedro gibt.

»Doch!«, er wirkt richtig aufgekratzt. »Der Papst ist besorgt, dass diese ObstSeuche überhandnimmt und endet, wie damals in Timbuktu.«

»Was geht den Papst Timbuktu an?«, ruft Marlene, die schon mal Platz genommen hat.

Louise ist froh, auf Timbuktu nicht mehr eingehen zu müssen: »Bring uns doch bitte eine Flasche Wasser für den Anfang.«

»Sehr wohl.« Piedro zieht sich zurück.

»Von was für einer ObstSeuche hat er gesprochen? Ist das etwas Seriöses?«

»Ach, ich glaube nicht. Es gibt nur immer mehr Bürger, die auf die Straße gehen und gegen diese Macintoshisierung demonstrieren. Gegründet wurde die Bewegung in der deutschen Siedlung Apfelbach. Jetzt hat sich eben der Papst mit eingeklinkt, und Piedro ist stolz wie ein räudiger Wuffi vorm Begatten einer willigen Hundedame, dass er sein Charisma hier beim Essen versprüht hat. Das ist alles.«

»Ach so?« Marlene schaut entgeistert von ihrer Karte hoch. »Was hältst du von Papageienfisch?«

»Super!«





	
Anna Noah, Jahrgang 1979, studierte Linguistik und Sinologie in Würzburg. Seit 2016 lebt und arbeitet sie in Berlin. 2005 war sie Lyrik-Gastautorin in Charles Lee Taylors Buch Reflections: A Poetic Approach II. Genre-übergreifende Kurztexte sind seit 2015 regelmäßig in Anthologien erschienen.







Die Nadir-Variante  Intelligente Space Opera

von Armin Rößler
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(ar)  Im Wurdack-Verlag ist vor kurzem ein neuer Science-Fiction-Roman von Corona Magazine-Redakteur Armin Rößler erschienen, genannt Die Nadir-Variante, eine spannende Space Opera aus dem Argona-Universum des Autors, in dem bereits eine erfolgreiche Trilogie mit den Werken Entheete, Andrade und Argona (2006-2008) sowie die Story-Collection Cantals Tränen (2016) angesiedelt sind.



Rößler, geboren 1972, lebt mit seiner Familie in Rauenberg am Rand der Weinberge und arbeitet als Redakteur für eine Tageszeitung. Beim Corona Magazine betreut er bekanntlich die Kurzgeschichten-Rubrik. Als Herausgeber war er zudem an gut einem Dutzend Science-Fiction-Anthologien beteiligt, zuletzt an Gamer aus dem Begedia Verlag (2016). Er wurde als Autor und Herausgeber mehrfach für den »Deutschen Science Fiction Preis«, den »Kurd Laßwitz Preis« und den »Deutschen Phantastik Preis« nominiert.



In Rößler neuestem eigenen Werk geht es um eine gigantische Flotte von Raumschiffen, die Tod und Vernichtung über den Planeten Elgin und seine Bewohner bringt. Der junge Pilot Paz Nadir kämpft für die Rettung seiner Heimat und um sein Überleben. Sein Weg führt ihn dabei in die Tiefen des Alls und zu fremden Welten, wo er zum Spielball der Mächte zu werden droht.



Wer ist Hentscher Rof? Was erwartet Nadir auf der Raumstation Penquareel? Was suchen die geheimnisvollen Torshoi, die aus tiefster Vergangenheit wiederauftauchen? Welche Ziele verfolgt die Bruderschaft von Taronn? Was hat es mit den Gnossanden auf sich? Und wird Ville Sterndaal, der Herrscher von Cheros, der Verantwortung für sein Volk und für ein ganzes Sonnensystem gerecht werden?



»Weltraum-Action mit Verstand und Witz«, urteilt die Rhein-Neckar-Zeitung. Eine klare Empfehlung.



Die Nadir-Variante  Ein Roman aus dem Argona-Universum

Armin Rößler
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Die Ghostsitter-Hörspielpremiere in München  Bedenke den Spaß!

von Diane Krauss
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(dk)  »Bedenke den Spaß!« ist nicht nur das Motto der untoten Bewohner der Geisterbahn, die der 14-jährige Tom überraschend geerbt hat und die ihn zum »Ghostsitter« in der gleichnamigen Buchreihe (seit 2015) macht, sondern könnte auch als Motto für die Deutschlandpremiere des auf den Werken basierenden Hörspiels stehen. Denn Spaß hat er auf jeden Fall gemacht, der Premierenabend im Palais Lenbach in München.



Die Protagonisten des Werks, Geistermädchen Mimi, Zombie Wombie, Werwolf Welf, Vampir Vlarad und Hop-Tep, die ägyptische Mumie, sind zwar ebenso liebenswert wie untot, machen Tom aber das Leben als Ghostsitter nicht leicht. Denn natürlich darf niemand von Toms neuen Freunden erfahren. Dass Erzfeind und Bösewicht Zoracz ihm die Geisterbahn mit allen Mitteln, auch übernatürlichen, abspenstig machen will, macht seine Aufgabe nicht einfacher.



Ghostsitter ist eine mit viel Humor, Spannung und einer Portion Grusel erzählte All-Ager-Buchreihe von Tommy Krappweis (Mara und der Feuerbringer). Im Frühjahr 2018 wird bereits der fünfte Band erscheinen. Das Projekt wurde von Krappweis selbst als Hörspiel adaptiert und unter seiner Regie vertont, und es kann eine illustre Sprecherriege vorweisen: Christoph Maria Herbst (Wickie auf großer Fahrt), Hugo Egon Balder (Die ProSieben Märchenstunde), Wigald Boning (Urmel aus dem Eis) und Bernhard Hoëcker (Für immer Shrek) haben unter anderem Rollen übernommen, und man hört ihnen und ihren Kolleginnen und Kollegen den Spaß an der Sache an.



Am 12. Oktober 2017 fand in München die Deutschlandpremiere der neuen Hörspielreihe statt. Die Corona Magazine-Redaktion war dabei und durfte Krappweis auch bei den Proben und Vorbereitungen begleiten. Ein interessanter Blick hinter die Kulissen, der deutlich machte, wie viel Planung und Arbeit hinter solch einer aufwändigen Premiere stecken. Amazon Music, die in Kooperation mit Audible die Hörspiele produzieren, hatte in das Palais Lenbach geladen, wo die Gäste von einem schaurig-schönen Ambiente empfangen wurden: Die denkmalgeschützten Räume waren in schummrige, gruselig-grüne Beleuchtung getaucht, auf roten Plüschsofas saßen kleine Spinnen, es wurden Mumienkuchen und Tomatensuppe in Reagenzgläsern gereicht, und selbst die Speise- und Getränkekarten waren im Ghostsitter-Look gestaltet.



Bedenke den Stress!



Bereits am Vormittag hatten die Vorbereitungen für den Abend begonnen. Ghostsitter-Logos wurden auf Säulen und Spiegel geklebt, Stühle gerückt, die Beleuchtung eingerichtet, die Fotowand aufgebaut und der »Rote Teppich« ausgelegt, der passend zum Anlass in Amazon-Music-Blau gehalten war. Mittags trafen Krappweis und sein Team von der bumm film GmbH ein, der Produktionsfirma von Tommy und Nico Krappweis, die u. a. auch für Bernd das Brot verantwortlich zeichnet, und begannen, die Bühne und den Ton einzurichten. Der schöne alte Gobelinsaal mit seiner Holz-Kassettendecke und den großen Rundbogenfenstern bot einen passenden und stimmungsvollen Rahmen für das Event.
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Lagebesprechung: Nico und Tommy Krappweis, Florian Oswald

© Diane Krauss



Am Abend sollten dort nicht nur Live-Ausschnitte aus dem Hörspiel präsentiert, sondern auch der Ghostsitter-Titelsong vorgestellt werden. Musik, Sprecher, Geräusche, Licht  alles musste aufeinander abgestimmt werden. Einen wichtigen Part nahmen dabei neben den Sprechern die beiden Geräuschemacher ein, die an einem kleinen Tisch am Rand der Bühne mit Hilfsmitteln wie CD-Ständer, Schlüsselbund, Steinen und Stöckelschuhen für quietschende Türen, hallende Schritte und atmosphärische Untermalung sorgen sollten.



Am Nachmittag standen einige Pressetermine an, danach fand die erste und einzige Durchlaufprobe statt: Zusammen mit allen beteiligten Sprechern, Krappweis Band Harpo Speaks!! und den Geräuschemachern wurde an Ablauf und Einsätzen gefeilt, die Lichtregie besprochen, noch mehr Stühle geschoben, Mikros neu ausgerichtet, ein Facebook-Livestream vorbereitet. Ein komplexes Unterfangen, so ein Live-Hörspiel auf die Bühne zu bringen und es gleichzeitig auch noch live im Internet zu streamen, was bei Regisseur Krappweis, wie er später zugab, doch zu mehr als leichter Nervosität führte.



Recht entspannt wirkten dagegen die Schauspieler und Sprecher. Fast der gesamte Cast war nach München gekommen: Herbst, Balder, Felix Strüven (Tannöd), Kai Taschner (Men in Black II), Paulina Rümmelein (Game of Thrones), Detlef Tams (Das Schwarze Auge  Satinavs Ketten), Arlett Drexler (Diablo III) und Karim El Kammouchi (Breaking Dawn  Bis(s) zum Ende der Nacht  Teil 2); konzentriert folgten alle den Anweisungen von Tommy Krappweis.



Auch der Ghostsitter-Titelsong  ein Gemeinschaftswerk von Krappweis, Andreas Lenz von Ungern-Sternberg und Florian Oswald  wurde erstmals zusammen mit Musikerin und Sängerin Bina Bianca geprobt. Die Aufnahmen hatten getrennt stattgefunden: Krappweis hatte seinen Part in München, Bina ihren Part in Baden-Baden eingesungen.



Aufgenommen, geschnitten, abgemischt und mit Musik unterlegt wurde das Hörspiel von der in Otterfing bei München ansässigen bumm film. Rund sechs Monate dauerte die Produktion. Im neuen Tonstudio begannen Ende März 2017 die Aufnahmen, bis Anfang Oktober war Tonmeister Oswald mit der Postproduktion beschäftigt. Dabei betonen alle Beteiligten immer wieder  auch am Abend in München  die gute und entspannte Zusammenarbeit mit Amazon Music und Audible, die, so Krappweis, »mit uns zusammenarbeiten, weil wir die Dinge so machen wie wir sie machen«.



Die Freude und Erleichterung, dass der Tag der Veröffentlichung endlich da war, war allseits groß. Die Anspannung nicht minder. Aber am Abend waren alle  da erkannte man die erfahrenen Profis  mit Konzentration und Begeisterung dabei. Die gute Stimmung übertrug sich auf das Publikum, das sich zum großen Teil aus Vertretern der Presse, aber auch einigen Fans zusammensetzte. Es wurde viel gelacht während der halbstündigen Aufführung, die eine unterhaltsame Mischung aus Hörspiel und Bühnenshow darstellte. Nach einem einleitenden kurzen Gespräch mit René Fasco, Head of Digital Music Deutschland bei Amazon, wurde ein Ausschnitt aus dem Hörspiel präsentiert und zum Abschluss der Ghostsitter-Titelsong gespielt.
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Die Besetzung  das zeigte sich auch live auf der Bühne  kann sich nicht nur sehen, sondern vor allem auch hören lassen; die Stimmen wurden durchwegs sehr gut ausgesucht. Strüven, doch einige Jahre älter als Tom, spricht den 14-jährigen Jungen glaubwürdig, und Rümmelein  vielen Leuten zweifellos als die deutsche Stimme von Arya Stark im Ohr  ist ein geradezu perfektes Geistermädchen Mimi. Balder rrrrollt das R als Bösewicht Zoracz, dass es eine Freude ist, Tams knurrt sich »Wolverine«-like in die Hörerohren, und Herbst nimmt man den schnöseligen, sich vegetarisch ernährenden Vampir problemlos ab. Da Krappweis, der im Hörspiel u. a. Zombie Wombie spricht, den Abend moderierte, übernahm sein Bruder Nico den Part des wortkargen Zombies und kuschelte auf der Bühne mit Wombies heißgeliebtem rosa Stoffhasen.



Auch »Rosenheim-Cop« Joseph Hannesschläger, Carin C. Tietze (Pumuckl und der blaue Klabauter) und Sabine Bohlmann (Die Simpsons), die alle drei ebenfalls zur Besetzung gehören, schauten beim Release-Event vorbei und standen für Interviews und Fotos zur Verfügung.



Ghostsitter ist wie ein Obstbaum



Nach der gelungen und kurzweiligen Live-Präsentation gab es noch Gelegenheit, in der Bar bei Werwolf-Würfelchen und Zombie-Gin-Fizz einigen der Sprecher Fragen zu stellen. So verriet Herbst, der immer wieder gerne mit Krappweis zusammenarbeitet  zuletzt als Halbgott Loki in Krappweis' Verfilmung von Mara und der Feuerbringer , dass auch eine Ghostsitter-Fernsehserie angedacht ist. Wie Krappweis bestätigte, gibt es sogar schon Präsentationsmaterial.



Bis es aber so weit ist, arbeiten Krappweis und die bumm film bereits am nächsten Hörspiel: Wieder produziert von Amazon Music und Audible, wird ein bekanntes deutsches Fantasy-Epos vertont.
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Das Team der bumm film und der Sprecher-Cast

© Diane Krauss



Die erste Staffel von Ghostsitter, die an Halloween erschienen ist, enthält acht Folgen und umfasst die ersten beiden Bücher. Die zweite Staffel wird voraussichtlich im Frühjahr kommenden Jahres herauskommen.



Die fruchtigste Metapher des Abends formulierte übrigens Christoph Maria Herbst, der im Interview mit der Redaktion anmerkte: »Ghostsitter ist wie ein Obstbaum. Es brauchte einige Jahre, bis er Früchte trägt.«



Ghostsitter: Die komplette erste Staffel

Ein Amazon/Audible Original-Hörspiel

Tommy Krappweis

Gesprochen von: Christoph Maria Herbst, Hugo Egon Balder, Wigald Boning, Felix Strüven u. a.

515 min.


ANZEIGE
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Phantastische Spiele: Magic Maze

von Frank Stein
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(fs)  »Wir werden alles bezahlen, das verspreche ich! Aber was sollen wir denn bitte anderes tun? Nach dem Desaster in den Goblinhöhlen habe ich keine einzige Münze mehr, meine Ausrüstung ist hinüber und sogar meinen Lendenschurz musste ich schon flicken, damit mich die Wachen auf dem Marktplatz nicht wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses einsperren. Es wird ganz leicht. Wir gehen rein und suchen uns einen guten Startpunkt. Auf mein Zeichen legen wir los und verteilen uns unauffällig auf Erkundungstour. Haben wir alles gefunden, schlagen wir zu und verschwinden aus dem Laden. Die Wachen werden hinter uns her sein, also haben wir nur eine Chance: Jeder nimmt einen anderen Ausgang. So müssen sie ihre Kräfte zu teilen. Moment mal … sind das da hinten nicht Brad Pitt, George Clooney und Matt Damon?«



So oder so ähnlich könnte sich eine Ansprache angehört haben, die kurz vor Beginn eines Spiels Magic Maze gehalten wurde. Die leider extrem erfolglosen und total abgebrannten Helden dieses Spiels sind glücklose Glücksritter, die von ihrem letzten Abenteuer weder als gefeierte Superstars, noch als reiche Drachenbezwinger wiederkehrten. Im Gegensatz zu unzähligen Heldengruppen, die in Rollenspielen am Tisch und am PC Abenteuer erleben, gab es beim letzten Mal kein Happy End für die vier, die man getrost als Standard-Heldentrupp bezeichnen kann. Ein Barbar, ein Zauberer, ein Elf und ein Zwerg gehen in ein Einkaufszentrum und müssen sich ihre Ausrüstung klauen, damit sie überhaupt nochmal auf ein Abenteuer gehen können. Der in der Einleitung unterstellte Heldenmut mit der Absicht, die Ausrüstung zu einem späteren Zeitpunkt doch noch zu bezahlen, liegt zwar im Bereich des Möglichen, die Regeln geben hierüber aber keine Auskunft.



Das Material



Das Spiel kommt in einem leicht überdimensionierten Karton und dieser beinhaltet 23 Plättchen mit den Teilen des Einkaufszentrums aus dickem Karton. Zudem gibt es Aktionsplättchen aus dem gleichen Material, eine Sanduhr, vier Spielfiguren und ein paar Marker sind auch noch enthalten. Für Farbenblinde gibt es noch ein paar Aufkleber für die Figuren. Dabei stellt sich mir die Frage, wie man weiß, wohin die Aufkleber gehören, wenn man diese doch benötigt, um die Figuren auseinanderhalten zu können. Für den Farbenblinden mag das egal sein, aber die Chancen stehen ja gut, dass man mit farbsehenden Freunden auch mal eine Partie spielen möchte. Das könnte dann zu einiger Verwirrung führen.



Nun bin ich nicht farbenblind und kenne auch niemanden, also weiß ich nicht, ob das wirklich ein Problem darstellt. Sollte das allerdings so sein, wäre ich ganz schön angefressen. Schließlich müsste ich dann mit der ersten Solopartie warten, bis sich jemand gefunden hat, der mir beim Zusammenbau hilft. In Summe ist aber alles sehr stabil und vor allem angemessen dimensioniert, es gibt also nur wenig auszusetzen. 



Die Teile des Labyrinths ließen sich nicht optimal auspöppeln und von der Rückseite zweier Plättchen ist ein wenig Papier abgerissen. Meine Befürchtung war, dass man im Spiel dadurch einen Vorteil haben könnte. Es hat sich allerdings herausgestellt, dass in der Realität wahrlich keine Zeit ist, um auf solche Details zu achten. Als letzter kleiner Kritikpunkt am Spielmaterial: Die Aufkleber lassen sich mittelmäßig gut auf die Figuren kleben, halten aber gut.



Das Spiel



Über eines sollte man sich bei diesem Spiel im Klaren sein: Als Tüftler und Denker kann man kaum einen Blumentopf gewinnen. Hier zählt es nur, den richtigen Zug zur richtigen Zeit zu machen, und Zeit hat man nicht besonders viel. Tatsächlich dauert eine Partie dieses Echtzeitspiels zwischen drei und 15 Minuten. In dieser Zeit müssen die vier Charaktere mehrere Aufgaben erfüllen, die gemeinsam auf dem Startfeld loslegen. Die anderen Teile des Einkaufszentrums werden gemischt, liegen zunächst verdeckt auf einem Stapel und warten darauf eingesetzt zu werden. Bei der Erkundung des Einkaufszentrums werden die Plättchen nach und nach aufgedeckt und an die Karte angefügt.



Es gilt sowohl die Objekte (Shops) der Begierde zu finden, als auch die Ausgänge zu entdecken. Hat man alles, was für einen erfolgreichen Abschluss notwendig ist, erkundet, müssen sich die Helden zu dem jeweiligen Laden begeben, den es auszurauben gilt. Sind alle auf Position, wird zugeschlagen und anschließend die Beine in die Hand genommen, um das Einkaufszentrum so schnell wie möglich zu verlassen.



Das klingt gar nicht so schwer, sollte man jetzt meinen. Irgendwie ist es das auch nicht, aber auf der anderen Seite hat das Spiel seine ganz eigenen Möglichkeiten, den Spielern ein Bein zu stellen. Denn anders als bei anderen Spielen, übernimmt nicht jede Person einen Charakter. Vielmehr werden alle Charaktere von allen Spielern gleichzeitig gesteuert. Dummerweise darf aber jeder nur bestimmte Aktionen durchführen. Zum Beispiel darf jeder Spieler die Figuren nur in eine der vier Himmelsrichtungen bewegen. Ein Spieler, der eine Bewegung durchgeführt hat, kann seinen Zug also nicht selbst rückgängig machen. Das an sich ist schon ungewohnt, aber damit nicht genug. Unterhaltungen sind nämlich streng verboten. Nur in Ausnahmesituationen darf man sich für kurze Zeit über die gemeinsamen Pläne austauschen. Den Rest der Zeit muss man sich darauf verlassen, dass man sich stumm versteht und erahnen kann, was die anderen Spieler planen. Auch Gesten und andere Möglichkeiten des Austausches sind dabei verboten.



Es gibt nur eine Möglichkeit sich bemerkbar zu machen. Mit dem Tu-Was-Stein, einer großen Spielfigur in Feuerwehrrot, kann man einem Mitspieler zu verstehen geben, dass dringend gehandelt werden muss. Es bleibt dabei einzig das Problem nicht mitteilen zu können, was man sich denn eigentlich für eine Aktion vorstellt. Hier kann es gut und gerne passieren, dass der Spieler ja gerne handeln würde, ihm aber überhaupt nicht klar ist, welcher Plan gerade verfolgt wird. Wie man sich durchaus vorstellen kann, führen zwar nicht alle, aber doch zumindest mehrere Wege ans Ziel. So entstehen dann skurrile Situationen, wo die Zeit abläuft, alle extrem unter Strom stehen und trotzdem niemand einen Zug macht, weil alle ratlos auf den Plan oder einen anderen Spieler starren.



Aber eins nach dem anderen, denn das war noch längst nicht alles. Drei Minuten haben die Spieler, dann ist der Raubzug auch schon, mit Sicherheit nicht erfolgreich, beendet. Das kann nur verhindert werden, wenn die Gruppe vorher ein Feld mit einer Sanduhr findet und betritt. Genau in diesem Moment muss die Sanduhr umgedreht werden, egal welchen Stand sie hat. Das führt zum Zwang vorsichtig mit den Feldern umzugehen, denn zu viel Ungeduld führt zu weniger Zeit, bis wieder der Druck steigt und ein entsprechendes Feld aufgesucht werden muss. Genau in diesem Moment dürfen die Spieler sich kurz über die nächsten Schritte austauschen, aber nur so lange, bis der nächste Spieler wieder eine Aktion durchführt. Also ist man auch hier wieder gezwungen, sich zu beeilen und übermäßige Strategiediskussionen zu vermeiden. Schließlich braucht man auch noch Zeit, das Besprochene in die Tat umzusetzen. Da die Verwirrung ja noch nicht groß genug ist, werden zu diesem Zeitpunkt auch noch die Aktionsplättchen getauscht. Hat man sich in den drei Minuten gerade daran gewöhnt, was man zu tun hat und hat, sich gerade ein klein wenig aufeinander eingespielt, bringt das alles wieder durcheinander.



Hat man trotz aller Widrigkeiten die begehrten Waffen klauen können und sind alle Charaktere durch ihren Ausgang geflüchtet bevor die Wachen sie erwischen (die Sanduhr abgelaufen ist), haben die Spieler das Spiel gewonnen.



Klingt einfach, oder?



Die Regeln



Normalerweise widme ich diesem Teil eines Spiels nur wenig Aufmerksamkeit, aber in diesem Falle lohnt es sich, genauer darauf einzugehen. Grundsätzlich sind die Regeln kurz und knackig. Gerade, wenn man das Spiel zum ersten mal spielt oder Neulinge dabei hat, dauert die Erklärung nicht viel länger, als die erste Partie. Dabei wurden die Regeln mit einem Tutorial versehen. Man lernt also mit jeder Partie wieder ein kleines Stück der Regeln hinzu, bis man schließlich alle Feinheiten verinnerlicht hat.



Dabei würde ich grundsätzlich auch empfehlen, immer wieder mit vereinfachten Regeln anzufangen, wenn ein Neuling dabei ist. Durch den Zeitdruck und das Redeverbot entstehen sonst frustige Momente, die eine Menge Spaß kosten können.



Hat man schließlich alle Regeln verinnerlicht, kann man den Schwierigkeitsgrad durch Hinzunahme weiterer Plättchen selbst bestimmen und zusätzlich auch noch versuchen, schneller durch Abenteuer zu kommen. Hierbei ist das stillschweigende Verständnis wichtig, dass durchaus trainiert werden kann. Es besteht also eine gute Möglichkeit, als Gruppe immer besser zu werden.



Bis man sich bis zu einem gewissen Level eingespielt hat, kann man schon durchaus einige sehr lustige Stunden mit dem Spiel verbracht haben. Aber um die Langzeitmotivation zu erhöhen, hat der Autor noch einige Szenarien hinzugefügt. Dabei hat jedes Szenario eine simple Sonderregel, die den Spielern zusätzliche Schwierigkeiten verursacht und jeweils wieder in verschiedenen Schwierigkeitsstufen gespielt werden kann. Alle Szenarien in der schwersten Stufe zu packen, dürfte auch Vielspieler vor einige Herausforderungen stellen. Es reicht hier halt nicht, die Spielfähigkeiten jedes einzelnen Spielers zu optimieren, es kommt vielmehr darauf an, dieselben Dinge zu sehen, den gleich Plan zu verfolgen und früh zu bemerken, wenn sich die Aktionen gegenseitig widersprechen. Schließlich muss dann auch noch eine Möglichkeit gefunden werden, den Widerspruch ohne Einsatz von Sprache aufzulösen, oder aber im richtigen Moment einen Zug zu machen, der einen kurzen verbalen Austausch ermöglicht.



Pros



Das Spiel ist sehr leicht zugänglich, schnell erklärt und schnell gespielt. Also optimal für eine Gruppe mit weniger erfahrenen Spielern. Man wird langsam eingeführt und versteht es immer besser, sich die Denkweise seiner Mitstreiter zu eigen zu machen. Auf diesem Weg wird es eine Menge lustiger Situationen und viele graue Haare geben.



Nicht zu vergessen sind die toll aufgebauten Regeln, der super stressige Solomodus (endlich mal ein Spiel, dass einen Solospieler so richtig ins Schwitzen bringt), die Wiederspielfähigkeit, das sich das Spiel mit jeder Gruppe und mit unterschiedlichen Spielerzahlen komplett anders anfühlt und die Möglichkeit, es mit bis zu 8 Spielern (9 in einem Spezialszenario) zu spielen. Es gibt hier also viel zu loben.



Cons



Das Spiel ist nichts für ausgeprägte Alpha-Spieler. Diese werden ihre Ohnmacht verfluchen, da der optimale Weg doch so offensichtlich ist, die anderen Spieler aber aus irgendeinem Grund nicht in der Lage sind, diesen zu sehen. Auch kann es hier und da mal frustige Momente geben, bei denen man partout keine Ahnung hat, was gerade von einem erwartet wird. Wenn man sich diese zu sehr zu eigen macht, wird man auf Dauer keinen Spaß an dem Spiel haben.



Manchmal ist es ein Bürde zu schweigen, und nicht aus allen Spielsituationen kommt man mit einem guten Gefühl heraus. Auch wenn das Spiel noch so viel Spaß macht und mich selbst motiviert, immer weiter zu spielen und vor allem in der Gruppe immer besser zu werden, muss man damit umgehen können. Nicht alle werden sich auf diese Weise motivieren lassen und nicht alle werden mit diesen frustrierenden Momenten so gut umgehen können.



Fazit: Ich finde das Spiel genial. Es ist innovativ, kurz(-weilig), frisch, schnell, lustig, herausfordernd und in der Theorie für alle Spielertypen ansprechend. Ob man damit umgehen kann, bei einem so intensiven Spiel über weite Strecken zu schweigen, hängt von einem selbst ab. Nach meiner Einschätzung ist das Spiel nicht für jedermann geeignet. Und sollte jemand das Spiel nicht mögen, sollte man ihn oder sie auch nicht dazu überreden. Ebenfalls kontrovers diskutiert wird das Setting dieses Spiels. Während ich mich über die Kombination aus gescheiterter Fantasyheldentruppe und Einkaufszentrum totlachen könnte, sind andere davon gar nicht angetan. Aber hier hat der Autor genau den selbstironischen Unterton getroffen, über den aus meiner Sicht zumindest jeder Rollenspieler lachen können sollte. An dieser Stelle kann ich nur hoffen, dass das Erstlingswerk von dem Autor Kasper Lapp nicht die letzte Fundgrube mit guten Ideen ist, die er uns präsentieren kann.



Magic Maze

Brettspiel für 1 bis 8 (9) Spieler ab 8 Jahren

Kasper Lapp

Pegasus Spiele 2017

EAN 4250231714283

Sprache: Deutsch

Preis: EUR 24,95
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Subspace Link

von Reiner Krauss



SpaceX: BFR, »one rocket to rule them all«
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künstlerische Darstellung
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Elon Musk (CEO SpaceX und Tesla) ist bekanntermaßen ein Visionär, und er hat schon in fünf Jahren erneut Großes vor.



Die sogenannte BFR startet in New York. Schon 40 Minuten später landet sie wieder in Shanghai oder wenige Minuten später in Sydney. Das ist eine der geplanten Möglichkeiten. Doch natürlich soll es BFR auch in den interstellaren Raum schaffen  eine Rakete für alle Gelegenheiten eben.



48 Meter soll das neue Raumschiff messen, neun Meter Durchmesser haben und 150 Tonnen Ladung fassen. Angetrieben wird es mit Methan, das die neuen Raptor-Triebwerke befeuert. Es soll auch wieder aufgetankt werden können  im Orbit nämlich. Damit sind zukünftig Reisen zum Mond und zum Mars möglich. Die Arbeiten an dem Projekt haben schon begonnen, und die BFR soll die bisherige Falcon 9 und die Falcon Heavy ersetzen. Ein mutiges Unterfangen.



Was wie Science-Fiction klingt, ist für Musk ein durchaus realistisches Zukunftsszenario. Er stellte kürzlich auf dem International Astronautical Congress (IAC) in Adelaide, Australien die Fortschritte seines Raumfahrtunternehmens SpaceX vor, und er ist überzeugt, dass er das Genannte schaffen wird.



»Wenn wir ein Schiff bauen, das zum Mars fliegen kann, können wir es dann nicht auch dafür benutzen, um auf der Erde von einem Ort zum anderen zu reisen?«



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/zqE-ultsWt0 BFR - BFR, die neue Rakete, auch für Reisende um den Globus, im Animationsvideo



Mars Base Camp, die Basisstation am Mars



[image: img81.jpg]

künstlerische Darstellung
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Weitere Visionen befeuern derzeit die Raumfahrt und auch Lockheed Martin hat auf dem IAC in Adelaide seine Idee für den bemannten Besuch des Roten Planeten konkretisiert. Der US-Rüstungshersteller will auf Basis der Raumkapsel Orion in einem Jahrzehnt die Raumstation Mars Base Camp zum Mars schicken. Diese soll auf dem ebenfalls geplanten Deep Space Gateway aufbauen, den die NASA gemeinsam mit der russischen Roskosmos und möglicherweise anderen Weltraumagenturen in einem Orbit um den Mond platzieren wird. Das Mars Base Camp wird somit eine Weiterentwicklung bereits bestehender und geplanter NASA-Technik werden.



Der Starliner CST-100 von Boeing kommt langsam(er) voran
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Christopher Ferguson, ehemaliger NASA-Astronaut und Direktor der Abteilung CST-100 Starliner Crew und der Missionssysteme von Boeing, sprach ebenfalls auf dem IAC über die Erprobung der kommerziellen Raumfahrt mit dem Starliner des Unternehmens.



In einem Interview mit SpaceNews sagte Ferguson, dass »unser bemannter Flugtest im vierten Quartal 2018  vielleicht, je nach Ergebnis, im ersten Quartal des folgenden Jahres stattfinden wird. Nach sechs Jahren meiner Mitwirkung sieht es endlich so aus, als würde es langsam wahr werden. Ich habe ein gutes Gefühl, dass wir nächstes Jahr starten können.«



ISS: 3 EVAs in nur 2 Wochen
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Nach Blicken in die nahe und ferne Zukunft nun ein Blick in die nahe und ferne Vergangenheit.



Internationale Raumstation (ISS)  Expedition 53: Die Astronauten Randolph Bresnik und Joseph M. Acaba traten letzten Monat zu ihrem dritten Weltraumspaziergang in nur zwei Wochen an, der sich der Wartung der ISS widmete. Die »Extravehicular activity« (EVA) dauerte 6 Stunden, 49 Minuten. Die Hauptaufgabe der beiden »Spacewalker« bestand darin, eine Kameraleuchte an dem kürzlich ersetzten Latching End Effector am Roboterarm Canadarm2 zu ersetzen und unter anderem eine High-Definition-Kamera auf dem Steuerbord-Träger zu installieren.



Dies war die 10. EVA an der ISS im Jahre 2017 und der 205. EVA zur Unterstützung der ISS-Montage und Wartung seit 1998. Die nächste Runde von Weltraumspaziergängen wird voraussichtlich im Januar 2018 stattfinden. Es handelt sich auch um eine weitere Serie mit drei EVAs, bei der die andere Endeffektor, die »Hand« des nächsten Roboterarms, ersetzt werden wird.



[image: img84.jpg]

© NASA



SpaceX: Drei Starts und Landungen in nur drei Wochen
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Nicht nur Visionen sollen gelingen, auch die aktuellen Raketen von SpaceX fliegen weiter erfolgreich.



Das jüngste Beispiel: Die Falcon 9-Rakete startete mit dem Koreasat 5A-Kommunikationssatelliten am Montag, den 30. Oktober 2017 um 15:34 Uhr EDT (19:34 GMT) von Pad 39A im Kennedy Space Center der NASA in Florida, drehte sich nach Osten, als sie die Schallgeschwindigkeit überstieg und kletterte in einen klaren Herbsthimmel mit 1,7 Millionen Pfund Schub von ihren neun Merlin 1D-Haupttriebwerken.



Die 70 Meter hohe Trägerrakete erreichte in rund zweieinhalb Minuten eine Höhe von mehr als 65 Kilometern, dann wurde die erste Stufe der Falcon 9 abgeschaltet und getrennt, sodass ein Triebwerk der zweiten Stufe weiter feuerte, um die Nutzlast auf eine Geschwindigkeit zu treiben, die nötig ist, um in den Orbit zu gelangen. Zwischenzeitlich erfolgte die Landung der ersten Stufe auf der Barke (drone ship) Of Course I Still Love You im Atlantischen Ozean.



Es war das 19. Mal, dass SpaceX seine Erststufe bergen konnte, das 15. Mal in Folge. Der nächste Flug von SpaceX ist für den 15. November geplant, mit einer mysteriösen Nutzlast namens Zuma (Northrop Grumman) für die US-Regierung.



Sputnik: Vor 60 Jahren begann die Raumfahrt mit einem »Piep«
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Der Startschuss für das Wettrennen im Weltall war ein Piepsen. Als die Sowjetunion am 4. Oktober 1957 mit dem Sputnik den ersten Satelliten  eine rund 84 kg schwere silberne Kugel mit vier Antennen  in den Orbit schoss, konnte dieser nur »piepsen« und damit den Amerikanern vermelden: »Ich bin Erster!«



Nach drei Wochen war das Spektakel vorbei, und der Satellit verglühte in der Erdatmosphäre. Als Reaktion darauf starteten die USA ein über 25 Milliarden Dollar teures Forschungsprogramm, das die »Schmach des Sputniks« (Zitat Präsident John F. Kennedy) am Ende mit der Mondlandung von Neil Armstrong am 21. Juli 1969 ausmerzen konnte.



Subspace Impression
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Hubble-Weltraumteleskop: Noch viel weiter zurück in die Vergangenheit geht der Blick des berüchtigten Weltraumteleskops. Immer wieder ein faszinierender Blick in die unendlichen Weiten des Weltraums ... Hier sehen Sie eine Sternenexplosion ...



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://hubble25th.org/ - Weitere Bilder vom Hubble-Weltraumteleskop



Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.

Wissen für Morgen  Im Gespräch mit ISS-Missionsmanager Dipl.-Ing. Volker Schmid

von Reiner Krauss



(rk)  Die Redaktion freut sich sehr, Ihnen in dieser Ausgabe einen Mann im Interview vorstellen zu können, der den Weg von Science-Fiction zu Science Fact beschritten hat. Serien wie die des Star Trek-Franchise haben viele Menschen motiviert, Wissenschaftler zu werden oder gar dazu, sich der realen Raumfahrt zu widmen. Einer davon ist Dipl.-Ing. Volker Schmid, ISS-Teamleiter, Missionsmanager beim DLR (Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt e. V.) und aktuell für die nächste Mission von Alexander Gerst auf der ISS (Internationale Raumstation) zuständig. Lesen Sie seinen ausführlichen Einblick in ein spannendes Thema, bei dem man mit der Schwerkraft genauso wie mit dem Papierkrieg fertig werden muss.
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Alexander Gerst beim Außeneinsatz (EVA) an der ISS im Jahre 2014

© ESA/NASA
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Einschalten des Electro Magnetic Levitator (EML) zum Test während der »Blue Dot«-Mission

© ESA/NASA
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ATV 4 Albert Einstein im Anflug auf die ISS

© ESA/NASA



Vielen Dank für Ihre Zeit und Bereitschaft, unsere Fragen zu beantworten. Wie begann denn Ihr Weg beim DLR?



SCHMID: Ich kam beim Studium der Luft- und Raumfahrttechnik an der FH Aachen über die Diplomarbeit zum DLR. Diese habe ich in der damaligen Hauptabteilung Systemanalyse in Köln im Bereich Raumtransportstudien erstellt. Zu jener Zeit standen gerade einstufige, voll wiederverwendbare Raumtransportsysteme auf der Agenda.



Ich habe ein parametrisiertes Geometriemodell für einen X-33-Typ entwickelt, der dann mittels CAD vollautomatisch und in verschiedensten Varianten generiert werden konnte. Das war 1995. Netter Zeitsprung zurück.



Im Jahr 2001 bin ich zum Raumfahrtmanagement des DLR gewechselt, da ich dort näher an der Realität sein konnte. Da wurde ein Programm-Manager für die Begleitung der ATV-Entwicklung und Produktion gesucht. ATV war der vollautomatische Raumtransporter Europas, der die ISS versorgt hat. Ein tolles Programm und ein einzigartiges Fahrzeug. Den Schritt habe ich nie bereut, denn ein Programm zu beginnen und auch den Abschluss nach fünf erfolgreichen Missionen zu erleben, ist nicht selbstverständlich. Dafür bin ich unendlich dankbar, auch für die Erfahrungen und die Zusammenarbeit mit den vielen Kollegen.



Was sind Ihre aktuellen Aufgaben und wie sieht im Allgemeinen ein Arbeitstag oder eine Arbeitswoche aus?



SCHMID: Aktuell bin ich im DLR für die Mission von Alexander Gerst verantwortlich. Mein Team und das viel größere Team der ESA arbeiten hier sehr effizient zusammen, denn das ist eine sehr dynamische und komplexe Aufgabe. Wenn man so will, geben wir der ESA-Mission den nationalen Charakter, so wie das alle Nationen machen. Man ist Missionsmanager, Stratege, Sachbearbeiter, Experimentator, Trainer, Teamleiter, Diplomat, PR und Marketing, Blitzableiter, manchmal auch Therapeut … Alles auf einmal.
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Maus und Schmid beim Tag der Luft- und Raumfahrt 2015

© DLR/Gerst
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Volker Schmid (erster von links) mit Cliff Verhoest, Julia Gritzner und Christian Gritzner

von den Starfield Voyagers am DLR-Stand auf der Phantastika 2017 in Oberhausen

© rk



Der Alltag hat meist zwischen 10 und 13 Stunden, es gibt viele Dienstreisen zur ESA und zu den Industriepartnern. Während einer Missionsvorbereitung treten viele Probleme und Konflikte auf, die im Sinne der Sache gelöst werden müssen. Dazu kommt das ganz normale Tagesgeschäft, denn Missionen sind ja eher eine Ausnahme, auch wenn das Ganze gefühlt seit 2011 ohne Pause läuft.



Ich bin Teamleiter der Fachgruppe ISS in der Abteilung Astronautische Raumfahrt, ISS und Exploration. Deutschland ist unter den Europäern der größte Stakeholder bei der ISS. Europa hat etwa 6 % Anteil. Von diesen 6 % hält Deutschland ca. 40 %. Wir begleiten im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie (BMWi) die ESA-Programme und vertreten die deutschen Interessen dabei. Dies geschieht in Gremien, in denen die Delegierten der ESA-Mitgliedstaaten die Programme diskutieren und so die ESA-Politik steuern. Zusammen mit zwei Kollegen bin ich einer der Delegierten im Programmrat Exploration und Nutzung. Dort geht es vorwiegend um die Nutzung der ISS und um wissenschaftliche Experimente im ESA-SciSpace-Programm. Dabei gibt es 4  5 Sitzungen pro Jahr. Unsere Ergebnisse fließen dann in die Programmatik ein. Die Programme ISS, Nutzung usw. werden von uns mitbegleitet, um Sachentscheidungen vorzubereiten. Alle zwei bis drei Jahre entscheiden dann die europäischen Minister über die weitere Finanzierung der Programme.



Ansonsten besteht der Tagesablauf z. B. noch aus Projektmanagement, in dem wir Vorhaben aus dem nationalen Programm fördern. Die sind meist technische Entwicklungen, Bodenvorhaben aber auch Flugexperimente, die dann bei Missionen wie Blue Dot oder HORIZONS (Gersts Mission auf der ISS) zum Einsatz kommen.



Gerade haben wir z. B. die Exportdokumentation (USA und Russland) für 2 kg Wildblumensamen fertiggestellt. Auch die Sicherheitsdatenblätter zum Mitflug auf die ISS. Die Wildblumensamen sind für einen kommenden Schulwettbewerb des DLR zum Thema Biodiversität. Als gute »Raumfahrer« kümmern wir uns also auch um das Raumschiff Erde.



Wernher von Braun hat immer noch Recht:



»Bei der Eroberung des Weltraums sind zwei Probleme zu lösen: die Überwindung der Schwerkraft und der Papierkrieg. Mit der Schwerkraft werden wir fertig.«



Welche unmittelbaren Aufgaben beim DLR und der ESA stehen an?



SCHMID: Momentan sind wir in der richtig heißen Phase (L-6) für HORIZONS, um alle Projekte/Experimente dafür fertig zu bekommen. Gerade eben haben wir die letzten PR-Artikel, die mit hoch fliegen werden, verpackt und zur ESA geschickt. Die Mission von Gerst soll Ende April starten. Er wird sechs Monate auf der ISS bleiben und während der letzten zwei Monate als erster Deutscher und als zweiter Europäer auch ISS-Kommandant sein.



Dazu kommen vermehrt Explorationsvorschläge der ESA, um die Zukunft nach der ISS vorzubereiten. Das alles muss geprüft und bewertet werden, damit Deutschland sich entsprechend dafür aufstellen kann. Dabei geht es auch um Arbeitsplätze in der Industrie. Wir wollen für unser eingesetztes Geld ja auch einen hochkarätigen Beitrag in Form von Aufträgen oder technischen Entwicklungen für unser Land herausholen.



[image: img93.jpg]

Horizons-Logo; die nächste Mission von Alex Gerst im Jahr 2018  »Wissen für Morgen!«

© DLR e.V.



Wie gut läuft die internationale Zusammenarbeit mit den Teams der ISS?



SCHMID: Die Kooperation ist sehr gut. Die ISS ist voll im Betrieb. Die Nutzung brummt regelrecht. Die ISS-Familie ist ein Modell für die Zukunft. Eigentlich haben wir ja damit ein bisschen Star Trek schon heute. Ich hoffe, dass dieses Kooperations-Modell auch in Zukunft bestand hat und wächst.



Ich hoffe sehr, dass Europa und Deutschland weiter dabei bleiben. Wir haben mit der ISS ein einzigartiges Labor für Experimente, die wir auf der Erde nicht machen können. So haben wir allein für HORIZONS über 60 hochkarätige Experimente am Start. Über die Hälfte dieser Experimente kommen aus Deutschland aus den Disziplinen, Biologie, Gesundheit, Diagnostik, Lebenswissenschaften, Astrophysik, Kalte Plasmen und Grundlagenphysik, Materialwissenschaften, Ornithologie, Nachwuchsförderung und Technologiedemonstration. Die wissenschaftlichen Fragen lassen sich auf der Erde nicht beantworten. Ergebnisse aus diesen Experimenten z. B. bei den Materialwissenschaften füllen Computermodelle, die effizientere Gieß- und Fertigungsprozesse mit Produkten in besserer Qualität ermöglichen.



Bei MagVector/MFX 2 hingegen erweitern wir das Experiment des DLR zum Planetenlabor. Hier können wir erstmals die Wechselwirkung zwischen Magnetfeldern und Planetenmaterialien (z. B. Meteorite oder Silikate) bei hoher Geschwindigkeit messen.
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ISS (Internationale Raumstation) rund 400 Kilometer über der Erde

© ESA/NASA
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Ein Blick ins Columbus-Raumlabor, Sicht vom End Cone zum Verbindungknoten

© ESA/NASA
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Ein historisches Bild aus 2011: Das Space Shuttle STS 134 (links vorne) und ATV-2 Johannes Kepler

(rechts hinten) angedockt an der ISS

© NASA



Wie lange wird die ISS noch der Vorposten im All bleiben können?



Die NASA und Roskosmos haben sich dahingehend geäußert, die ISS bis mindestens 2028 weiter zu betreiben. Die Europäer sind erst mal bis 2024 dabei, aber ich bin ziemlich optimistisch, dass wir auch weiter mitmachen. Ich persönlich glaube, sie wird viel länger in Betrieb bleiben. Weil sie da ist und bestens funktioniert. Eine neue Station benötigt 10-15 Jahre Vorlauf- bzw. Entwicklungszeit. Daher sind die Agenturen schon miteinander im Gespräch. In den USA gibt es die Tendenz, den LEO (Low Earth Orbit) zu kommerzialisieren. Grundsätzlich ist das gut, um die öffentlichen Kassen zu entlasten, aber ich bin nicht sicher, ob das überall gelingt und ob der Staat immer davon profitiert. Man wird abwarten müssen, wie sich das entwickelt.



Auch in Europa gibt es kommerzielle Bestrebungen. Die ersten Ansätze sind vielversprechend, und auch hier darf ich in einem ESA-Gremium als deutscher Vertreter mitarbeiten. Schließlich haben wir in Deutschland auch hier eine gewisse Vorreiterrolle bei der ISS-Nutzung, speziell bei den industriemotivierten oder kommerziellen Experimenten. Das DLR hatte seit dem Jahr 2000 zwei Initiativen für kommerzielle Nutzung. Allerdings war die Raumstation damals gerade erst im Aufbau. Unser Raumlabor COLUMBUS kam ja erst 2008. Bei Industrieforschung ist es wichtig, dass die Ergebnisse schnell vorliegen. Heute geht das teilweise über eine sogenannte User Home Base, bei der man die Daten direkt auf den Firmenlaptop bekommt und das Experiment darüber auch steuern kann. Der Trend geht jedenfalls in diese Richtung. Das Interesse der Industrie steigt. Bei Blue Dot und auch jetzt bei HORIZONS waren und sind einige kommerzielle Experimente an Bord.



Die USA und Russland haben sich für das Deep Space Gateway ausgesprochen, auch die anderen Partner der ISS arbeiten schon seit 2012 an der Raumstation im Mond-Orbit. Wie sind die Aussichten auf baldige Realisierung?



SCHMID: Die Agenturen sprechen über zukünftige Projekte und Infrastrukturen. Das ist erst mal gut. Es wird sich dabei zeigen, wie viel man aus dem ISS-Geschäft gelernt hat. Allerdings benötigen solche Projekte viel Vorlauf. Wenn alle mitmachen, wird man erst einmal eine gemeinsame Studienphase haben, bevor es dann schrittweise an die Entwicklung der Hardware geht. Das sind klassische Methoden, die sich bei global verteilten Projekten und Programmen bewährt haben. Mindestens 10 Jahre muss man der Sache schon geben, denn eine Station im Mondorbit ist technisch nochmal anspruchsvoller wie eine im LEO. Schon der Strahlungsschutz für Mensch und Material muss um Klassen besser sein, denn man hat da draußen kein schützendes Erdmagnetfeld mehr.



Laut bisheriger Vereinbarung werden zwei Servicemodule für ORION geliefert. Wie wird es danach weitergehen?



SCHMID: Es ist richtig, dass Europa zunächst zwei ESM liefert. Damit sind die allgemeinen Betriebskosten für die europäische ISS-Nutzung bis 2024 teilweise abgedeckt. Die restliche komplementäre Barter-Masse zum Abgleich der europäischen Verpflichtungen könnte z. B. eine Beteiligung am Deep Space Gateway (DSG) sein. Das ist ja wie gesagt momentan in der Diskussion zwischen den Agenturen. Das gilt natürlich auch für den Fall, dass Europa bis 2028 bei der ISS dabei bleibt. Dann besteht die Möglichkeit für weitere ESM und einen entsprechend größeren Anteil am DSG. Bei so einer Diskussion müssen aber alle Interessen unter einen Hut gebracht werden. Die programmatisch-politischen, die wissenschaftlichen und die industriellen. Nicht ganz einfach bei vielen Partnern und unterschiedlichen Mentalitäten.



Welche nächsten Ziele stehen auf der Wunschliste und welche Aussichten auf Realität haben sie?



SCHMID: Eine Menge. Zunächst steht die Auslieferung des Europäischen Servicemoduls (ESM) für die ORION-Kapsel der NASA an. Ohne den Erfolg von ATV wäre Europa heute nicht in dieser Rolle und Verantwortung. Das ESM soll dann 2019 den ersten unbemannten Testflug machen.



Später könnten mit ORION und ESM auch Europäer zum Mond mitfliegen. Für Alex (Gerst) oder Matthias (Maurer) würde mich so eine Mission natürlich freuen. Auch für mein Team, wenn wir bei der Vorbereitung dabei wären.



Dann gibt es die Initiative »Die Astronautin«. Falls die Finanzierung für diese kommerzielle Mission zustande kommt, wird das DLR sicher auch ein Wissenschaftsprogramm beistellen. Das gibt uns die Chance, unsere Erfahrungen bei HORIZONS zu erweitern, Experimente zu verbessern oder völlig neue Dinge zu machen.



Dann ist da noch Maurer, der zweite deutsche ESA-Astronaut. Er hat momentan noch keine Flugzuweisung, aber das wird sicher noch kommen.
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ESA-Astronaut Matthias Mauer

© ESA
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ORION mit ESM (Europäisches Service Modul)

© ESA/NASA
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Darstellung der ORION- und ESM-Komponenten

© ESA/NASA



Wäre schon klasse wenn Alex oder Matthias für Deutschland und Europa den Fuß auf den Mond setzen würden. Vor allem für die kommende Generation, denn es zeigt sich, dass astronautische Missionen mehr junge Menschen für Naturwissenschaft, Technik und MINT begeistern und in diese Bereiche reinbringen können, als dies viele Bildungsprogramme vermögen. Nachwuchsförderung ist eine der großen Säulen solcher Missionen.



Dann sind da noch verschiedene Projektziele. Schließlich wollen wir mit unseren Vorhaben und Experimenten aus Science-Fiction Science Fact machen bzw. Raumfahrttechnik zum Wohle der Gesellschaft durch Projekte und Förderungen gezielt weiterentwickeln. Da fällt mir eine ganze Menge ein, z. B. künstliche Gravitation, autonome Assistenzsysteme, moderne Antriebe oder auch Strahlenschutzmaßnahmen, die dem Menschen den weiteren Schritt zum Mond oder ins Sonnensystem ermöglichen. Ideen gibt es genügend, leider reicht das Budget nicht für alle oder aber es gibt anderen Prioritäten.



Spielten Sie je selbst mit dem Gedanken, sich als Astronaut zu bewerben?



SCHMID: Als Grundschüler, zur Zeit der Mondlandungen, und dann eine kurze Zeit lang als Student. Allerdings habe ich es da dann nicht mehr wirklich verfolgt, sondern wollte erst mal zusehen, dass ich meinen Abschluss bekomme. In dieser Zeit gab es allerdings kein Astronaut Recruiting der ESA, sodass das Ganze ein Traum blieb.



Was verbindet sie mit Science-Fiction im Speziellen und der Veranstaltung Phantastika des Verlags in Farbe und Bunt in Oberhausen im Besonderen?



SCHMID: Meine Tante hat mich im Vorschulalter und während der Grundschulzeit mit Sternkarten in alten Atlanten infiziert. Zu jener Zeit flimmerte auch jeden Samstag Raumschiff Enterprise über den Fernsehschirm, und die letzten Mondlandungen fanden statt. Das war klasse, denn die Reichweite von Raumfahrt und Astronomie war scheinbar grenzenlos und zeigte ihr ungeheures Potenzial. Fremde Welten, exotische Wesen, spannende Entdeckungsreisen, Helden … Was will man mehr?



Auch in Sachen soziale Aspekte war ST hier Vorbild. Soviel zur Inspiration. Science-Fiction habe ich in meiner Jugend verschlungen. Sehr viel gelesen und im Fernsehen geschaut. Hauptsächlich ST, Raumpatrouille  Die phantastischen Abenteuer des Raumschiffes Orion usw. In der Berufsschule hatten wir im Deutschunterricht das Thema Science-Fiction. In diesem Zuge habe ich dann auch mit einem ersten Romanversuch angefangen. Mein damaliger Lehrer hat mich dabei sehr motiviert und unterstützt.



Beruflich da hinzukommen war aber deutlich schwieriger. Zuerst habe ich eine Lehre als Feinmechaniker gemacht und wollte in die fliegerische Ausbildung bei der Bundeswehr, doch daraus wurde nichts. Ich habe mich daraufhin für ein Ingenieurstudium entschieden. Damals wurde in Aachen gerade der Fachbereich Raumfahrttechnik gegründet. Nach dem Abschluss kam für mich nur ein Job in der Raumfahrt in Frage. Die Diplomarbeit beim DLR mit anschließender Übernahme nenne ich Schicksal. Dafür bin ich sehr dankbar, denn die harte Arbeit und der lange Atem haben sich letztendlich ausgezahlt.



Das Thema bringt es mit sich, Raumfahrt-Vorträge bei Veranstaltungen zu halten. Zuletzt beim U-Con in Dortmund, bei welchem Event ich Mike Hillenbrand traf und er mich für die Phantastika begeisterte. So ein neues Format aufzuziehen verdient höchste Anerkennung, denn das ist alles andere als leicht. Ich hoffe sehr, dass sich die Phantastika etabliert, denn ich fand sie sehr bunt und vielfältig. Selten habe ich mehr Gespräche geführt, Kontakte geknüpft und so großen Spaß gehabt.



Für uns Raumfahrer ist so was immer auch eine gute Gelegenheit, die Brücke zu schlagen und unsere Themen dem interessierten Steuerzahler nahe zu bringen.



Auch Eigenes zum Thema Science-Fiction wurde von Ihnen verfasst. Hier und heute ist die Gelegenheit, davon zu erzählen!



SCHMID: Sehr gerne. Mit der Terran Starfleet-Serie habe ich eine klassische Science-Fiction-Opera entwickelt, deren Grundsteine in den 1980er-Jahren gelegt wurden. Erzählt wird die Geschichte aus Sicht der Piloten, und das sind Menschen wie du und ich, die in gewissen Situationen über sich hinauswachsen (müssen). Auch Fantasy-Elemente sind in dem Werk enthalten. Bislang sind fünf Episoden auf dem Markt. Das Highlight war die Adaption von Band Eins, Orions Schwert für ein Schülertheater auf dem Kultursommer 2005 in Bitburg.



Momentan bin ich mit tatkräftiger Unterstützung dabei, der Serie ein Facelift für die zweite Auflage zu geben, denn Episode 1 ist auch schon 25 Jahre alt (schon wieder ein Zeitsprung zurück!). Die neue Episode 1 soll im ersten Quartal 2018 erscheinen. Die gibt es dann endlich auch als E-Book. Es macht riesigen Spaß, kreativ zu sein und ein »eigenes Universum« zu entwickeln. Die Charaktere entwickeln oft sogar ein Eigenleben und führen den Autor in der Handlung. Sollte ja andersrum laufen, aber viele Autoren berichten von diesem Phänomen.



Seit 2011 mache ich zusammen mit zwei Musikerkollegen die Terran Starfleet-Events in Planetarien oder bei anderen Großveranstaltungen quer durch Deutschland. So auch bei der Phantastika. Das macht unheimlichen Spaß. Die Resonanz ist prima. Der letzte Auftritt war am 4. November bei der Nacht der Technik in Koblenz, und zwar schon zum dritten Mal in Folge.
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Abstürzende Ralkari-Fregatte (Terran Starfleet)

© Eberhard Marx



Vielen Dank für Ihre ausführlichen Informationen und tiefe Einblicke in die deutsche Raumfahrt, die die Begeisterung zum Thema widerspiegelt. Ich hoffe sehr, dass wir Sie wieder auf der nächsten Phantastika im CongressCentrum Oberhausen am 1. und 2. September 2018 begrüßen dürfen.



SCHMID: Vielen Dank. Ich freue mich schon auf die Phantastika im kommenden Jahr.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.dlr.de - Homepage des DLR

http://www.esa.int/ger/ESA_in_your_country/Germany/Neue_Horizonte_fuer_Alexander_Gerst - Artikel der ESA zu HORIZONS, Alex Gersts zweiter Mission zur ISS

http://www.terran-starfleet.org  Homepage zur Serie Terran Starfleet von Volker Schmid
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Wissenschaft: Wenn Neutronensterne kollidieren

von Andreas Dannhauer



(ad)  Bekanntlich wurde der diesjährige »Nobelpreis für Physik« an die Gravitationswellenforscher Rainer Weiss, Barry Barish und Kip Thorne, alle der LIGO Scientific Collaboration bzw. der Virgo Collaboration zugehörig, verliehen. Das geschah nicht eben unerwartet, da am 11. Februar 2016 der erste Nachweis von Gravitationswellen veröffentlicht werden konnte, nach Jahrzehnten der Forschung.



Zur Erinnerung nachstehend eine kurze Erklärung.



Gravitationswellen



Gravitationswellen sind eine Vorhersage der Allgemeinen Relativitätstheorie von Albert Einstein. Massen krümmen bekanntlich die Raumzeit wie ein Gewicht, welches auf einem gespannten Tuch liegt. Körper die durch den gekrümmten Raum fliegen, werden deshalb von ihrer geraden Bahn abgelenkt. Unter der Voraussetzung, dass sich die Gravitationswirkung nur mit einer endlichen Geschwindigkeit ausbreitet, so wie alle anderen Kräfte auch, werden Änderungen in der Raum-Zeit-Krümmung in Form von Wellen von ihrer Quelle in alle Richtungen nach außen weitergetragen wie Wasserwellen auf einem Teich, wenn man einen Stein hineinwirft. Diese Wellen würde man als Längenänderungen feststellen.



Da die Gravitation jedoch eine sehr schwache Kraft ist  man überlege nur, wie leicht es ist, einen Stein in die Luft zu werfen, obwohl die riesige Masse der Erde daran zieht , benötigt man sehr große, stark beschleunigte Massen, nur um winzige Gravitationswellen zu erzeugen. Deshalb ging Einstein davon aus, dass man diese niemals nachweisen können würde. Doch der Meister irrte.



Der Gravitationswellendetektor



Gravitationswellen weist man mit einem Detektor nach, einem Interferometer. In dieser Einrichtung wird ein Laserstrahl geteilt und in die zwei Arme des Detektors geleitet, die senkrecht zueinanderstehen. Durchläuft eine Gravitationswelle den Detektor, ändern sich die Längen der beiden Arme, und das Laserlicht, das am Ende des Arms reflektiert wurde, kommt mit einem Laufzeitunterschied am Strahlteiler wieder an. Dort interferieren die beiden Strahlen und erzeugen ein Hell/Dunkel-Muster aus Licht. Bei einer Längenänderung verschiebt sich das Lichtmuster, so wird diese gemessen.



Das ist das Prinzip. In Wirklichkeit ist es natürlich viel schwieriger, eine Längenänderung nachzuweisen, die geringer ist als der Durchmesser eines Atomkerns. Doch dies funktionierte zum ersten Mal am 14. September 2015, als das Gravitationswellenereignis GW 150914 empfangen wurde. Dieses wurde ausgelöst von zwei Schwarzen Löchern mittlerer Masse in einer Entfernung von zwischen 0,75 und 1,9 Milliarden Lichtjahren. Woher weiß man das so genau? Man hat zuvor zahlreiche allgemeinrelativistische Simulationen durchgeführt, um die Abhängigkeit der Wellenform von der Art der Objekte, deren Massen und Umdrehungsgeschwindigkeiten und der Entfernung zur Erde vorherzusagen. Mit diesen musste man das gemessene Signal dann nur vergleichen.



Jedoch weiß man nicht, aus welcher Richtung die Gravitationswellen kamen. Mit nur zwei aktiven Detektoren zu jener Zeit, dem in Livingston und dem in Hanford, beide USA, kann man nur einen Ring am Himmel festlegen, aus dem die Wellen gekommen sein müssen. Nichtsdestotrotz war der Nachweis von Gravitationswellen erfolgt und hatte nebenbei noch die Existenz von Schwarzen Löchern mittlerer Masse nachgewiesen, was bis dato ebenfalls ausstand. Dies ist zweifelsfrei einen »Nobelpreis« wert.



Das Ereignis



Die Bekanntgabe zum »Nobelpreis« war gerade mal zwei Wochen alt, als die LIGO/Virgo-Kollaboration schon die nächste Sensation bekanntgeben durfte. Inzwischen waren drei Ereignisse vom Typ Kollision zweier Schwarzer Löcher mittlerer Masse detektiert worden. Wenn das mit dieser Rate so weitergeht, ist die Statistik in ein paar Jahren gut genug, um abschätzen zu können, ob diese Art Schwarzer Löcher maßgeblich zur fehlenden rätselhaften Dunklen Materie beiträgt oder nicht.



Am 17. August 2017 erfasste man jedoch ein Signal einer ganz anderen Form. Den Simulationen nach musste es sich diesmal um zwei Neutronensterne handeln, mit Massen von einer und 1,5 Sonnenmassen. Bei diesem Ereignis war auch der dritte Detektor Virgo in Italien aktiv. Er zeichnete zwar kein Signal auf, obwohl er das hätte tun müssen. Aber das bedeutet, dass die Gravitationswellen aus Richtung der Winkelhalbierenden der Detektorarme gekommen sein müssen, denn in diese Richtung ist das Interferometer taub. So konnte das Quellgebiet auf etwa 10° genau im Sternbild Wasserschlange verortet werden. Doch nur 1,7 Sekunden später registrierte der Gammastrahlensatellit Fermi einen kurzen Gammastrahlenausbruch (GRB) in der Galaxie NGC 4993 im Sternbild Wasserschlange. Das konnte kein Zufall sein. Zum ersten Mal konnte ein Gravitationswellenereignis ebenfalls im elektromagnetischen Spektrum nachgewiesen werden.



In den Tagen nach dem Ereignis wurden nicht weniger als 70 Teleskope aller Art weltweit auf das Objekt gerichtet, um das Nachglühen des GRB so genau wie möglich zu beobachten. Das war das erste Mal, dass man die Ursache eines GRB genau kannte. Bis dahin wusste man nie, womit man es zu tun hatte. Weiße Zwerge, Schwarze Löcher, eine Mischung oder vielleicht doch nur eine besonders starke Supernova?



Das Gravitationswellensignal wurde etwa 30 Sekunden lang beobachtet. Zu Beginn drehten sich die zwei Neutronensterne 40 Mal pro Sekunde umeinander und waren etwa 100 km voneinander entfernt. Das Signal brach bei 400 Umdrehungen pro Sekunde ab, dem Zeitpunkt, an dem sich die Oberflächen berührten, und die beiden Objekte verschmolzen entweder zu einem besonders schweren Neutronenstern oder zu einem besonders leichten Schwarzen Loch.



Die Entfernung betrug etwa 130 Millionen Lichtjahre und liegt damit tatsächlich in der Galaxie NGC 4993 und nicht etwa zufällig nur in dieser Richtung. Damit lässt sich auch die Hubble-Konstante, die die Ausdehnung des Universums beschreibt, auf unabhängige Weise bestimmen. Sie passt mit den bisher gemessenen Werten überein. Die Beobachtungen des GRB im Zusammenspiel mit den Gravitationswellendaten werden noch weitere Erkenntnisse über diese Art von Gammastrahlenausbruch hervorbringen.



Fazit



Wenn die Gravitationswellenastronomie den »Nobelpreis« nicht schon bekommen hätte  sie hätte ihn zweifellos nächstes Jahr bekommen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.ligo.org/detections/GW170817/  Bericht zu den Ereignissen vom 17. August 2017


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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